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Allgem eines: 
Die Arben der Redaktionsgemeinschaft be~t1mmt 
sich nach Maßgabe des Statuts der Redaktionsge­
meinschaft de r liehtblick vom I. Jum 1976. 
Eine Zensur findet nicht statt! 
der Iichtblic k erscheint mindesten~ sechs­
mal im Jahr. Der Bezug ist kostenfrci. Spen­
den an den liehtblick sind als gemeinnützig 
anerkannt und steuerlich absetzbar. 

W ichtig: 
Reproduktion des Inhalts - ganz oder teilweise­
nur mit schriftlicher Erlaubnis der Redaktions­
gemeinschaft. Mit \'Ollem :-Jamen gekennzeich­
nete Artikel geben nicht unbedingt die \ 1cmung 
der Redaktionsgemeinschaft wieder. Be1 emgc­
sandten Manuskripten setzen "ir da5 Emver­
ständnis zum honorarfreien Abdruck und zur 
sinnwahrenden Kürzung voraus. 

Eigen tu msvorbehalt: 
Die Zeitung bleibt Eigentum des Absenders, bis 
sie dem Gefangenen persönlich ausgehändigt 
wird: auf § 3 1 Abs.3 StVollzG wi rd besonders 
hingewiesen. Hiernach kann der Anstaltsleiter 
Schre iben anhalten. wenn sie grob unrichtige 
oder erhebl ich entstellende Darstellungen von 
Anstaltsverhältnissen enthalten. \\'ird die Zen­
schrift dem Gefangenen nicht persönlich ausge­
händigt. wobei eine . .Zurhabenahme" keme per­
sönliche Aushändigung im Smne dieses Vorbe­
halles darstellt. ist sie dem Absender unter \nga­
be des Grundes zurückzusenden. 

In eigener Sache 
Der liehtblick wird Anfang des kom­

menden Jahres 30 Jahre alt. Aus diesem 
Anlaß gibt es Bestrebungen, au ßerhalb 

der Mauern von Tegel einen Freundes­
kreis der Zeitschrift als Förderverein zu 
gründen. Und der liehtblick hat mehr 

Freunde draußen, als wir bei der tägli­
chen Arbe it wahrnehmen. Sie gilt es 
zusammenzubringen. In erster Linie 

denken wir dabei an in den Medien 

Tätige. Vorübergehend fungiert die Re­

daktion als Anlaufstelle. Freunde, bitte 
melden! Red. libli 

Seite 
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Reformruine Strafvollzugsgesetz 
Es gibt Alternativen im und zum heutigen Straf­
vollzug, wie sich auf einer Anhörung von Bündnis 
90/Die Grünen im Angeordnetenhaus herausstell­
te. Man muß die Refonnruine Strafvollzugsgesetz 
nur rekonstruieren- und Mehrheiten finden. 

Justizzuchtanstalt Wittlich 

Nicht nur der bauliche Zustand, sondern auch die 
Vollzugspraxis erinnern an die Gründerzeit vor 
100 Jahren. Disziplinarstrafen werden ohne alle 
Pädagogik schon bei geringsten Anlässen hart an­
gewandt. Ein Bericht aus deutschen Gefängnissen. 
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Seite 
Eigenes Straf-Recht für Polizisten? 

17 
Aus Frust über die Justiz fordern Polizisten eige­
ne "Sanktionsbefugnisse" bei sogenannten Baga­
telldelikten. Sie setzen sich damit schnöde über 
die Systematik des Strafrechts wie auch über das 
Prinzip der Gewaltenteilung hinweg. 

"Von hohen Mauern eingeschlossen" 
Gedichte aus dem Knast, der Jahreszeit angemes­
sen: Angst, Narben, Grabgesang ... Es ist viel Not 
hinter den Mauem. Seitdem wir mit dem Abdruck 
von Gedichten begonnen haben, hagelt es nur so 
an Einsendungen. Woran liegt das? 
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Seite 
Der "große Lauschangriff'' 

29 
Durch eine Änderung des Grundgesetzes wird das 
Abhören von Gesprächen innerhalb geschlossener 
Räume nun auch rechtlich abgesichert. Dabei geht 
auch ein Teil unserer freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung den Bach herunter. 

Suchet, so werdet Ihr finden ... 
Die Fundgrube hat sich sowohl von der Ange­
bots- als auch von der Nachfrageseite zu einer 
wahren Fundgrube entwickelt. Frauen können 
z. B. mit bis zu 30 Erstkontakten rechnen, wenn 
sie einen männlichen Briefpartner suchen. 
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"Indem die Bilder in dieser verdammten ~länner­
Zwangsgesellschaft zum animalischen Klischee verkom­
men, verrohen Denken und Sprache, schwinden Gefühle." 

Onanieren um jeden Preis 

Sexualität im Männerknast, das ist- wie könnte es anders sein -für die al­
lermeisten Selbstbefriedigung, ftir einen ausgewählten kleinen Kreis bestell ­
ter Beischlafbeim Langzeitsprecher, für Schwule und Bisexuelle eine gewisse 
Chance zum befriedigenden, für manche auch liebevollen, ftir andere aus­
beuterisehen bis gewalttätigen Geschlechtsverkehr. Der großen Mehrheit feh­
len die Frauen, die wenigen Gruppenbetreuerinnen, Sozialarbeiterinnnen und 
Vollzugshelferinnen mögen in dem einen oder anderen Fall phantasieanre­
gend sein, bleiben jedoch, von spektakulär gehandelten Ausnahmen abgese­
hen. unerreichbar. Da sind dann noch für einen Teil der Gefangenen die Be­
suche von Partnerinnen mit Trockenküssen und Händchenhalten; geht jemand 
dem anderen an die Wäsche, schreitet mit Sicherheit die Aufsicht ein. 

Sexualität im Knast bedient sich deshalb sexistischer Photos und Plakate an 
den Zellenwänden, pornographischer Magazine und Zeitschriften, sogenann­
ter Erotik-Filme im Fernsehen und nicht zuletzt ganzer Paletten an Witzen, 
Sprüchen und Redensarten aufKosten der Frau. Als Onaniervorlage degene­
riert sie zum Lustobjekt, eigentlich beschädigt an Leib und Seele. Und in dem 
Maße, in dem die Bilder in dieser verdammten Männer-Zwangsgesellschaft 
zum animalischen Klischee verkommen, verrohen Denken und Sprache, 
schwinden Geftihle, Herzlichkeit, Zärtlichkeit. Wer redet da noch von Liebe 

Amtswechsel 
Reisende soll man nicht aufhalten. 
Lore Maria Pesehel-Gutzeit hat 
überraschend Berlin den Rücken 
gekehrt, um in Hamburg, ihrer alten 
Wirkungsstätte, als Justizsenatorin 
wieder her\'Ortutreten. 

Was kann man ihr aus Gefangenen­
sicht nachsagen? Rechtspolitisch re­
aktionär war die Frau nicht, und das 
n ill heute angesichts sozialdemo­
kratischer Wendehälse wie Schrö­
der, Schily und Wassermann schon 
was heißen. Dem Vollzugsziel der 
Resozialisierung n ußte sie sich rhe­
torisch verpflichtet, tat jedoch n enig 
dafür. Ihren Staatssekretär Borr­
mann ließ sie gewähren. ehrenamtli­
che und Freie Träger aus dem Knast 
zu drängen. Den offenen \'ollzug 
konnte auch sie nicht zum Regel­
\'Oilzug ausbauen. Die General­
staatsanwälte, insbesondere den 
)loabiter Stammtischpolitiker Kar­
ge, hatte sie nicht im Griff. Dafür 
tummelte sie sich auf zahlreichen 
anderen Feldern. 

~ achfolger Erhard Körting, den n ir 
in Kürze \'Orstellen werden. hat kein 
allzu schweres Erbe anzutreten. Kö 

und Zuneigung? Bumsen, Vögeln, 
Ficken, Votzen, Titten, Ärsche und 
Schwänze sind die Vokabeln, die 
man im Knast verwenden muß, will 
man irgendwie dazu gehören. 

Wir haben uns in zwei etwas 
grundsätzlicheren Beiträgen dem 
Thema zu nähern versucht und dabei 
eigene Defizite erfahren. Beide Au­
toren gehen von einer - wenn man so 
will - ganzheitlichen Betrachtungs­
weise aus, reduzieren das Thema 
nicht auf Sex, sondern stellen es in 
den großen Zusammenhang von 
Kommunikation und Liebe. Das Plä­
doyer für den SexVollzug macht zu­
dem konkrete phantasievolle Vor­
schläge zur Überwindung des 
Sexstaus im Knast. Sie werden eini­
gen Gesprächsstoff bieten. 

Zu kurz kommt diesmal die Pro­
blemJage der Schwulen und Bisexu­
ellen. An diesem Aspekt des Thema 
wollen wir dranbleiben. Doch es ist 
gar nicht so einfach, hier einen gut 
informierten, seriösen Autor zu fin­
den. 

Manfred Kötterheinrich 
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UNSER TITELBILD 
Solange man(n) noch zwei gesunde Hän­
de bat, läßt sich der sexuelle Notstand 
im Knast routiniert beheben. Das Fern­
sehen hilft trotz phantasieloser Bilder 
manchmal darüber hinweg. Die Sehn­
sucht nach dem Original bleibt. 
Fotos: Dietmar Bührer 
Bildbearbeitung: R.-C. Speckens 

Wir danken allen, die uns wieder zuge­
arbeitet haben, insbesondere der wach­
senden Zahl sogenannter (un-)freier 
i\litarbeiter aus Tegel und anderen Knä­
sten der Republik, aber auch denen von 
draußen, unter ihnen erfreulicherweise 
mehrere Frauen. Sie alle versprechen 
sich etwas von ihrem inhaltlichen Enga­
gement am Iichtblick, nämlich öffent­
liche Resonanz. Und die ist angesichts 
steigender Auflage - "ir drucken er st­
mals 6300 Exemplare- ja auch vorhan­
den. "Macht weiter so". sagen und 
schreiben viele. Wir werden uns 
bemühen. 
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Reformruine Strafvollzugsgesetz 
Anhörung und Diskussion zu möglchen Alternativen -
Bündnis 90/Die Grünen auf der Suche nach Bundesgenossen 

zialmanagement, sonst nichts" . 

Tn der nachfolgenden Anhörung und 
Diskussion sprach Klaus Lange-Lehn­
gut in seiner Eigenschaft als Vorsitzen­
der des "Vereins der leitenden Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter im Vollzug des 
Landes Berlin" allzu euphorisch von 
zwanzig Jahren Fortschritt im Strafvoll­
zug und wies dabei unter anderem auf 
das veränderte Gefangenenbild und das 
geregelte Einweisungsverfahren hin. 
Trotz aller Sparmaßnahmen konnten 
nach Meinung Lange-Lehnguts die 
Vollzugsstandards gerade so gehalten 
werden. 

Es gibt sowohl Alternativen im als auch 
zum Strafvollzug. Bündnis 90/Die Grü­
nen haben sie zum Teil schon formu­
liert, z . B. indirekt in einer Großen An­
frage im Deutschen Bundestag, zu ei­
nem anderen Teil harren sie noch der 
Konkretisierung. Vor allem fehlt es auf 
der parlamentarischen Ebene in Bonn 
und Berlin an geeigneten Bundesgenos­
sen. Die Sozialdemokraten müssen erst 
wieder daran erinnert werden, daß sie es 
waren, die in den sechziger und Siebzi­
ger Jahren Rechtspolitik gestaltet ha­
ben, die unter anderem zum inzwischen 
über zwanzig Jahre alten Strafvollzugs­
gesetz gefühlt hat. In der Tradition eines 
Hermann Heller und Gustav Radbruch 
standen Sozialdemokraten wie Fritz 
Bauer - übrigens ein Staatsanwalt -, 
Adolf Arndt, Gustav Heinemann, selbst 
Horst Ehmke und Jochen Vogel an der 
einstigen Refonnfront. Sie alle haben 
auch Kriminalpoli tik gemacht: grund­
rechtsorientiert, rechts- und sozialstaat­
lieh ausgerichtet. Hieran knüpfen die 
Grünen heute an, und es wird spannend 
sein zu beobachten, ob sich außer der 
PDS relevante Teile der SPD auf diesem 
Politikfeld mit den ,,Alternativen" ver­
bünden. 

Schwierige Geburt 
Aus einer Großen Koalition mit der 
CDU heraus sicher nicht, womit wir 
endlich in Berlin gelandet wären. Und 
das ist auch gut so, denn Justizpolitik, 
speziell die des Strafvollzuges, ist Län­
dersache, auch wenn die Gesetzge­
bungskompetenzen beim Bund liegen. 
Bündnis 90 / Die Grünen hatten also 
zum 7. November in den Preußischen 
Landtag geladen, um in einer Art An­
hörung mit anschließender Podiumsdis­
kussion eine kritische Bilanz zur 
Rechtswirklichkeit des Vollzuges zu 
ziehen und eben jene Alternativen im 
und zu ihm zu erörtern, die eingangs als 
Reformversprechen der siebziger Jahre 
für notwendig erachtet, propagiert und 
1976/77 sogar in ein Gesetz gegossen 
wurden. 

Dieses Strafvollzugsgesetz wurde ein­
leitend von dem Hamburger Kriminolo­
gen Prof. Bernd-Rüdiger Sonnen als in 
weiten Kreisen unerwünschte "schwie­
rige Geburt" charakterisiert, die der 
Hebammendienste des Bundesverfas­
sungsgerichts bedurfte, um lebensfähig 

zu werden. Mit Hilfe des Karlsruher Ge­
richtes wurde nämlich das bis dahin für 
Gefangene geltende "besondere Ge­
waltverhältnis" zu Gunsten einer grund­
gesetzkonfonnen Positionierung aufge­
geben. Der Inhaftierte war nicht mehr 
Objekt obrigkeitlicher Herrschaft, son­
dern konnte als Grundrechtsträger 
rechtsstaatliebe Standards und sozial­
staatliche Hilfen in Anspruch nehmen. 

Nur ein Vollzugsziel 
Während diese Betrachtungsweise in­
zwischen fast Allgemeingültigkeit er­
langte, blieb sie hinsichtlich der Legal­
definition des Vollzugszieles bis heute 
gespalten, obgleich vom Sinn und 
Zweck des Gesetzes her eigentlich ein­
deutig. Unterstellt wurden von Beginn 
an zwei konkurrierende Vollzugsziele, 
nämlich "Resozialisierung" und 
"Schutz der Allgemeinheit". Wer die 
Geschichte der Entstehung des Gesetzes 
berücksichtigt, weiß, daß der Schutz der 
Allgemeinheit durch Resozialisierung 
gemeint ist. Insofern ist auch der ge­
setzliche Stellenwert von "Sicherheit 
und Ordnung" viel niedriger anzuset­
zen, als es in der Anstaltspraxis ständig 
geschieht. Solche Rechtstatsachen zähl­
te Bernd-Rüdiger Sonnen zu den "Kon­
turen der Reformruine Strafvollzugsge­
setz". In diesem Zusammenhang fehlte 
natürlich auch nicht der Hinweis auf das 
unzulängliche Arbeitsentgelt, die aus­
gebliebene Sozialversicherung und die 
planmäßige Verhinderung des offenen 
Vollzuges als Normalvollzug. Das Ge­
setz favorisiere aber "den Angebots­
und Chancenvollzug sowie das So-

Peter Struppek, Insassenvertreter aus 
dem Haus V der Justizvollzugsanstalt 
Tegel, beklagte die veninge1te Zahl der 
Sozialarbeiter und das haushaltsmäßig 
angeblich unvermeidbare Hinausdrän­
gen der Freien Träger aus dem Knast. 
Im Gegenteil müsse die Interaktion mit 
qualifizierten Leuten von draußen ge­
stärkt werden, um wenigstens Minimal­
chancen auf Resozialisierung zu wah­
ren. 

Justizsenaterio Lore Maria Pesehel­
Gutzeit verteidigte in einer ansch ließen­
den Podiumsdiskussion die Mittelkür­
zungen für die Freien Träger als unab­
wendbar und übernahm dabei kritiklos 
die höchst dubiose These ihres Staats­
sekretärs Borrmann, man müsse sich in 
Zukunft leider auf die Kern- und 
Pflichtaufgaben konzentrieren. Als ob 
das Vollzugsziel der Resozialisierung 
nicht zum Pflichtenkatalog der Justiz 
gehört, sondern in vorauseilendem Ge­
horsam der Beliebigkeif und Opportu­
nität der Haushaltslage unterworfen ist. 

Manfred Kötterheinrich 

Kriminalpolitisches Forum 
Am Rande der Veranstaltung von Bündnis 90/Die Grünen am 7. 11. 97 im 
Preußischen Landtag wurden Unterschriften für die Einrichtung eines Krimi­
nalpolitischenForums gesammelt. Hierbei handelt es sich zwar um eine Initia­
tive aus dem Umfeld jener "grünen" Partei, sie soll jedoch weit darüber hin­
ausgehen, um möglichst viele Institutionen, Gruppen und Einzelpersonen, die 
an einer fortsch rittlichen, verfassungsorientierten Justizpolitik orientiert sind, 
umfassen. Auch die Wissenschaft und die Betroffenen in den Gefängnissen 
selbst sollen beteiligt werden. Die Initiatoren wollen dem derzeitigen Roll-Back 
in der herrschenden Kriminalpolitik Alternativen entgegensetzen und die Zer­
splitterung und teilweisen Resignation der in diesem Bereich Tätigen bzw. In­
teressierten durch ein Forum der Selbstverständigung und politischen Koordi­
nation überwinden helfen. Weitere Informationen über Jörg Heger, Gneisenau­
straße 84, 10961 Berlin, Tel. 030/69401420. 
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Wir bauen und 
gestalten unsere 

2et~et-lt 

2. Reformtag 
in der JVA legel 

Berüns Justizsenatorin Dr. Lore Maria Pesehel-Gutzeit beteiligte sich in ihrer Eröff­
nungsrede daran, die Zukunft der Tegeler Strafanstalt zu planen. Von den Inhaf­
tierten und ihrer Zukunft war allerdings wenig die Rede. Verwaltungsreform in der 
Justiz heißt eben nicht automatisch ein menschenfreundlicherer Vollzug, sondern 
vor allem Rationalisierung und Effi zienz. Foto: Dietmar Bührer 

,,Unternehmen JVA Tegel'' 
Am 29. September fand der 2. Reform­
tag der JVA Tegel statt. Seit Mai 1995 
arbeitet die Anstalt mehr oder weniger 
engagiert an einer Umsetzung der Berli­
ner Verwaltungsreform mit. Ziel ist es, 
eine Verwaltung zu schaffen. die in ihrer 
Effizienz mit modernen Unternehmen 
vergleichbar ist, also ein ,.Unternehmen 
Verwaltung". Tegel als die größte Straf­
anstalt der Bundesrepublick hat hier ei­
ne Vorreiterrolle eingenommen. 

Ein besonderer Schwerpunkt der Re­
formarbeit ist die Verlagerung der Ent­
scheidung von oben nach unten. Senato­
rin Pesehel-Gutzeit in ihrer Eröffnungs­
rede: "Seit Beginn des Jahres praktizie­
ren wir in Tegel auf zwei Pilotstationen 
das Konzept. Dabei verlagern wir mehr 
Kompetenz auf die Bediensteten, legen 
Wert auf eine bessere Ausstattung mit 
verkürzten Arbeitswegen." Erprobt wird 
das neue unter Bediensteten und Gefan­
genen umstrittene Konzept, das angeb­
lich auch mehr Sicherheit schaffen soll, 
auf einer sogenannten Drogenstation der 
TA II und im Wohngruppenvollzug der 
TA V. 

Einige Einzelheiten: 
• Jede Station erhät ein festes Stamm­
personal. Vorteil: Es bekommt ein bes­
seres Bild von den persönlichen Proble­
men der lnhaftienen. 
• Erweitene Kompetenzen der Justizbe­
amten. Sie können Insassen verlegen. 
die Beamten sollen eingenverantwort­
lich entscheiden, welche Gegenstände 
sich in den Zellen befinden dürfen. 
• Vorteile ftir die Gefangenen: Langwie­
rige Genehmigungen ftir Sprechzeiten 
und Ausgänge entfallen. Sie sollen di­
rekt durch Gruppenleiter und -betreuer 
erteilt werden. 

Evelyn Benne, Personalchefin der JVA 
Tegel: "Erste Erfolge der Pilotprojekte 
sind spürbar, die Bediensteten sind mo­
tivierter. Dadurch sank der Kran­
kenstand von 14 auf 10 Prozent:' Ob 
gleichzeitig auch die Chance auf Reso­
zialisierung der Betroffenen Gefange­
nen stieg, wußte Evelyne Benne nicht zu 
sagen. Das fallt nämlich auch nicht in ih­
re Zuständigkeit. Wir werden es ja se­
hen. (LPD BZ libli) 

Gefängnisneubau 
Aus der Berliner Morgenpost 
"Der beabsichtigte Berliner Gefängnis­
neubau auf brandenburgischem Ge­
biet sorgt in Barnim weiter ftir Zünd­
stoff. Während der Widerstand in Ze­
pernick gegen die Senatspläne, auf dem 
früheren Stadtgut Hobrechtsfelde eine 
Justizvollzugsanstalt mit 650 Plätzen 
zu errichten, anhält, bot sich nun Ze­
pernicks Nachbarort Schönow dafür 
an ... Auf Anfrage bestätigte Bürger­
meisterin Adelheid Reimann (SPD): 
'Es gibt Kontakte, aber noch keine of­
fizieiJen Verhandlungen.' Als Bauplatz 
für die NA hatte sie ein Kasernenareal 
an der Schönwalder Chaussee ins Ge­
spräch gebracht. ' Da passiert seit Jah­
ren nichts, und der Standort liegt kaum 
weiter von Berlin als Hobrechtsfelde' ... 

t:m ein Gefängnis reißen würde man 
sich auch in Schönow nicht. Die SPD­
Politikerin fände es auch besser, wenn 
das Geld statt in ein Gefängnis in die 
Jugendarbeit fließen würde. Doch 
wenn nun eine neue Haftanstalt ge­
braucht werde, müsse sie ja auch ir­
gendwo hin. Da die Schönower auf das 
Senatsprojekt gelassener reagiert hät­
ten als die Zepernicker, habe sie die Ka­
serne angeboten. Mit der von VerfaiJ 
und Vandalismus gezeichneten Hinter­
lassenschaft der Sowjet-Armee wurde 
die Gemeinde bisher ohnehin nicht so 
recht froh." (13. 11. 97) 
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Rock und Klassik 
Rock-Konzert mit der Gruppe 

"LEO" 
am 15. 11. 97 (Samstag) im Kultur­
saal, Beginn 13.00 Uhr, 
Dauer ca. 1 112 Stunden 

Vorweihnachtliches Klassik-Konzert 
mitdem 

"Finsterbusch-Trio" 
am 13. 12. 97 (Samstag) in der Kirche, 
Beginn 13,30 Uhr, 
Dauer ca. 1 1/2 Stunden 

Beide Veranstaltungen werden von der 
Sozial-Pädagogischen Abteilung der 
NA Tegel vorbereitet. 

Ersatzworte 
Wir suchen Ersatzworte (sinnverwandte 
Worte) für die JVA Tegel. In welchem 
Woct, in welcher Wortverbindung, in 
welchem kurzen Satz driickt sich am be­
sten aus, was Tegel für Dich bedeutet? 
Bedenke dabei, daß in der Vereinfa­
chung und Zuspitzung häufig die Lö­
sung liegt. Einige Beispiele: 
JVA Tegel = Festungshaft 

= Tegeler Forst 
= LANGES LEHNGUT 

Gebt bitte an, ob· wir Euren Namen nen­
nen dürfen, wenn wir den Vorschlag ver­
öffentlichen wollen. 

Redaktion liehtblick 

Portokosten 
Mit steigender Auflage und zuneh­
mender Attraktivität des lieht­
blick über den per Fachpost er­
reichbaren Kreis der Berliner J u­
stiz hinaus klettern die Portokosten 
in eine Höhe, die haushaltsmäßig 
immer schwerer zu beherrschen ist. 
Diese Entwicklung ließe sich stop­
pen, wenn mehr Postbezieher als 
bisher sich an den Portokosten be­
teiligten, die rund zehn DM im Jahr 
betragen. Bitte, schickt gelegentlich 
Briefmarken herüber oder veran­
laßt mal wieder eine Spende! Auch 
Kleinvieh macht Mist ... (libli) 
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Einlaßzeiten für Besucher 
Besuchstag TA 1/11 / 111 TA IV/ SothA TA V/ VI 
Montag 12.1 5 bis 18. 15 14.30 bis 19.30 kein Besuch 
Dienstag kein Besuch 8.00 bis 11.00 12.15 bis 18.15 
Mittwoch 7.15 bis 13.15 8.00 bis 11.00 kein Besuch 
Donnerstag 7.1 5 bis 13.15 14.30 bis 19.30 kein Besuch 
Freitag 7.15 bis 13.1 5 kein Besuch kein Besuch 
Samstag 7.1 5 bis 13.15 8.00 bis 13.50 7.30 bis 12.30 
Sonntag 7.1 5 bis 13.1 5 8.00 bis 13.50 7.30 bis 12.30 

Besuchsregelungen 

Die monatlichen Regelsprecher, 2 x 30 Minuten, werden vorrangig auf Antrag 
terminiert. Die Sondersprecher, ebenfalls monatlich 2 x 30 Minuten, werden ei­
ne Woche vor dem Besuchstenn in bearbeitet. Bei jedem Regelsprecher können 
bis zu 25 DM, nur in 1- bzw. 2-DM-Stücken, eingebracht werden. 

Schmutzige Wäsche kannjederzeit beim Sprecher herausgegeben werden, wo­
bei zu beachten ist, daß dies, außer in den TAen I und II, zuvor beim VDL zu be­
antragen ist. Die Einbringung sauberer Wäsche ist aber nur zu den Öffnungs­
zeiten der Annahmestelle im Haus 38 möglich (Montag und Dienstag von 12.15 
Uhr bis 19.35 Uhr, Mittwoch, Donnerstag und Freitagjeweils von 7.15 Uhr bis 
14.30 Uhr). Auch bei der Einbringung ist zu beachten, daß für die TAen I und II 
ein Wäschezettel ausgefüllt werden muß. Für alle Wäschestücke, die nicht auf 
dem Wäschezettel vermerkt sind, muß, wie in den anderen Teilanstalten gene­
rell, zuvor die Genehmigung des zuständigen VDL vorliegen. Zu den genann­
ten Zeiten ist auch die zuvor genehmigte Herausgabe bzw. Einbringung techni­
scher Geräte möglich. Die Aushändigung technischer Geräte wie Radio, TV usw. 
wird in den einzelnen Teilanstalten unterschiedlich gehandhabt. 

Hinweis 
Ab dem 01 . Oktober 1997 bis einschließlich 31. März 1998 tritt für Besuche 
wieder die folgende Regelung in Kraft: 

An den Wochenenden und Feiertagen werdenjeweils ab 9.15 Uhr für jeden Ge­
fangenen neben den Kindem lediglich nur zwei Erwachsene je Besuch zugelas­
sen. 

Am 01. Januar 1998 ist in allen Sprechzentren kein Besuchstag. 

Handballer erwarten 
Gäste von draußen 
Die Handballspieler der JVA Tegel ha­
ben in den Sommermonaten fleißig trai­
niert, um in der gerade begonnenen Win­
tersaison erneut gegen Mannschaften 
von draußen bestehen zu können. 
Trotz der vergleichsweise kleinen Halle 
der Anstalt finden solche Begegnungen 
zunehmendes Interesse bei Vereinen in­
nerhalb und außerhalb Berlins. In der 
vergangeneo Saison waren unter ande­
rem die Reinickendorfer Füchse, der HC 
Tempelhof und Handballer aus Marieu­
dorf zu Gast. 

Eine willkommene Abwechselung im 
allzu tristen Anstaltsalltag, aber auch ei­
ne zusätzliche Erfahrung für jene Sport­
ler, die bereit sind, die Schwellen des 

Knastes zeitweise freiwillig zu übertre­
ten. Rund 400 der 1600 Insassen der 
JVA Tegel sind in verschiedenen Sport­
gruppen, darunter Volleyball, Tischten­
nis und Kraftsport, aktiv. Besonders die 
Fußballer suchen neben den Handbal­
lern ständig Spielpartner von draußen. 
Interessenten können sich im Sportbüro 
der JVA, Telefon 4383327, melden. 

Wolfgang Rühling 

Nachbestellungen 
Wenn der lie htblick in den Häusern 
in- und außerhalb Tegels weggeht wie 
warme Semmeln, was tatsäeblich schon 
vorgekommen sein soll, dann nicht resi­
gnieren, sondern einfach nachbestellen 
unter 43 83 SJQ. Wir liefern, bis Honnis 
gebunkerte Reserven " restlos" aufge­
braucht sind. 
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Drei Freistundenhöfe der JVA Tegel. Oben das triste Rundlaufgelände der TA II mit 
einer nenig beachteten Plastik. In der Mitte die. Wüste der TA I li, selbst ungeeignet 
zum Fußballspielen, wobei man darauf hinweisen muß, daß es zusätzlich noch ei­
nen kleineren gepflegten Freistundenhofzwischen dem A- und D-Fiügel der TA III 
gibt. Unten schließlich das Freigehege der TA V, klein aber fein, gärtnerisch gestal­
tet, Kurpark für Langstrafer. Fotos: Dietmar Bührer 
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Himmel und Erde 
Mitgefangene, die andere Knäste dieses 
unseres Vaterlandes kennen, sind ent­
setzt über die Enge und Tristheil der 
Freistundenhöfe der JVA Tegel. Als vor­
bildlich werden in diesem Zusammen­
hang die mit Berlin durchaus vergleich­
baren großen Strafanstalten in Wer! 
(NRW), Celle (Niedersachsen) und vor 
allem Harnburg mit einem riesigen Aus­
laufgelände. auf dem richtig Freizeit­
sport betrieben werden kann, genannt. 

Dabei sind Freistundenhöfe für die Ge­
fangenen viel wichtiger als gemeinhin 
angenommen. Sie erhalten die Bewe­
gungsfähigkeit, fördern Durchatmen 
und Weitsicht, begünstigen die Kommu­
nikation unter den Gefangenen (natür­
lich auch unerlaubte Geschäfte) und las­
sen den einen oder anderen vielleicht 
auch die Erfahrung machen, daß es 
selbst im Gefängnis Himmel und Erde 
gibt. Die Justizverwaltung sollte den 
hiesigen Freistundenhöfen mehr Auf­
merksamkeit widmen, von den teilweise 
äußerst restriktiv gehandhabten Aus­
laufzeiten einmal ganz abge~ehen. Wir 
erwarten von unseren Lesern in anderen 
Knästen der Republick gern Beschrei­
bungen ihrer Freigehege, damit wir hier 
in Berlin noch fundierter argumentieren 
können. Kö 

Ab kupfern 
Redakteure von Gefangenenzeit­
schriften sind ganz offensichtlich 
Weltmeister im Abkupfem. Wir fin­
den unsere Artikel, ganz oder in 
Auszügen, jedenfalls zu oft nachge­
druckt, als daß wir leicht geschmei­
chelt einfach darüber hinweggehen 
könnten. Kollegen, wenn Ihr schon 
nicht um achdruckgenehmigung 
bittet, wie in jedem Iic htblick-Im­
pressum auf Seite 2 gefordert, dann 
gebt doch wenigstens die Quelle an, 
aus der Ihr schöpft! Das ist ja wohl 
das mindeste, was wir für unfreiwil­
lige Zuarbeit erwarten dürfen. Alles 
klar? Red. libli 
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Aus nichtigem Anlaß 
Es ist Montag, der 03. 11. 1997, 
11 .45 Uhr. Auf dem Rückweg vom 
Evangelischen Pfa r ramt im Haus II 
stehe ich - meinen Freiläufer-Aus­
weis sichtbar vor der Brust-an der 
Eingangstür des D-Fiügels zum 
Haus III und warte darauf, daß ein 
Schlüsseltr äger vorbeikommt, der 
mir Einlaß gewähr t. Schon nach 
wenigen Minuten habe ich Glück. 
Die Außentür öffnet sich von innen, 
weil ein Beamter einen Besucher 
herausfü hrt. Genau in diesem Mo­
ment nähern sich zwei Mitglieder 
der AG Drogen, genannt "Sicher­
heit", dem Ha useingang, um gleich 
mir durch die geöffnete Tür zu tre­
ten. Da istaber noch eine zweite Tür 
Z\\ischen Ven\·altungstrakt und ei­
gentlichem Knastinnern. Ich bitte 
die beiden Herren von der Sicher­
heit, mich auf ihrem Weg durch die­
se Tür mit ins Haus zu nehmen. Wi­
der willig stimmen sie zu und beglei­
ten mich auf den wenigen Schritten 
zwischen der Außen- und der In­
nentür. 

Kurz vor Erreichen des angestreb­
ten Zieles halten die Her ren inne 
und kündigen mir eine Durchsu­
chung nach § 84 Abs. 1 StVollzG an, 
d ie der Kleinere von ihnen dann 
auch gr ündlich, aber korrekt aus­
fü hrt, während der Korpulentere 
mit finsterer M iene beobachtend 
da nebensteht. Natürlich trage ich 
keine unerlaubten Sachen mit mir 
herum und werde nach diesem un­
freiwilligen Zwischenstop ins 
Knastinnere gelassen, setze mich an 
den Redaktionsschreibtisch und 
frage mich, warum mich das Vorge­
hen der Sicherheit irritier t hat, wo 
doch eigentlich alles gesetzmäßig 
abgelaufen ist. 

Es ist wohl die Beliebigkeif des Ein­
griffs in meine Privatsphäre gewe­
sen aus nichtigem Anlaß, ohne Be­
achtung der Verhältnismäßigkeit. 
Was maßen sich diese Herren ei­
gentlich an, mal eben den polizei­
rechtlichen Grundsatz auszuhe­
beln, daß der Bürger für einen Ein­
griff durch sein Ver halten selbst ei­
nen Anlaß geben muß'? Also Amts­
a nmaßung? Es wird, so scheint es, 
höchste Zeit, daß wir uns mit den 
Praktiken dieser Truppe näher be­
schäfti gen. 

Ma nfred Kötter heinrieb 
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Geiselnahme: Alles unklar 
Wer annimmt, wir wüßten heute mehr 
über die sogenannte Geiselnahme hier in 
Tegel am 24. September dieses Jahres, 
der im. Wir sind über die wenige Tage 
später erfolgte Geiselnahme in einem 
Gefängnis in Dänemark wegen einer Pi­
zza besser informiert als über den Tege­
ler Vorgang. 

Damals hatte sich ein Mitgefangener zu­
sammen mit einer Stationsbeamtin sie­
ben Stunden lang in seiner Zelle im Haus 
V verbarrikadiert, selbst über das gute 
Ende (freiwillige Aufgabe, Selbstbefrei­
ung der Bediensteten, Eingriff des Son­
dere insatz-Kommandos) herrschen un­
terschied liche Versionen. Jedenfalls, so­
viel ist sicher, geht es den unmittelbar 
Beteiligten -der Täter hatte sich gegen 
Ende der Aktion die Pulsadern aufge­
schnitten - wieder besser. Gern wüßte 
man, ob es der in ihrem näheren Umfeld 
sehr beliebten, weil gesprächs- und 
hilfsbereiten Beamtin, wieder gut geht. 

Drei Anmerkungen zu dem Vorgang: 

I. Die Berliner Medien erwiesen sich als 
schlecht informiert. Ihre aktuelle Be­
richterstattung über das Ereignis war 
hinsichtlich der Basisinformationen 
über Tegel erschreckend fehlerhaft und 
dürftig und hinsichtlich des Vorgang 
selbst bis heute eher spekulativ. Ge­
schichten aller Art (von Gewalteinwir­
kung bis zum Schäferstündchen) gei­
stern - übrigens auch im Haus V - durch 
die Lande. 

2. Das ganze war ein geeigneter und 
wohl auch notwendiger Anlaß. das SEK 
aufs Gelände zu lassen. Übung fur den 
wirklichen Ernstfall unter realistischen 
Bedingungen. 

3. Geiselnahmen aller Art, bei denen im­
mer unschuldige Dritte zu Opfern wer­
den, sind jedenfalls innerhalb rechts­
staatlich orientierter Systeme moralisch 
verwertlieh und eigentlich durch nichts 
zu rechtfertigen. Kö 

Abwiegen 
Die meisten Gefangenen sehen keine 
Möglichkeit, das vermutete Unterge­
wicht ihrer sonntäglichen Fleischportio­
nen zu überprüfen. Vorgeschrieben sind 
mindestens ISO Gramm ohne Knochen, 
195 Gramm mit Knochen. Für die Insas­
sen des Hauses III stell t bis auf weiteres 
der liehtblick in der Redaktion auf 
D 2 sonntags zwischen 11.1 5 Uhr und 
11.45 Uhr eine elektronische Briefwaa­
ge zum Abwiegen bereit. Für die übrigen 
Häuser suchen wir noch interessierte 
Mitgefangene, die uns in ähnlicher Form 
unterstützen. Red. libl i 

Noch ein Rockkonzert 
In letzter M inute er reichte uns noch 
die Nachr icht, da ß die SothA-Ba nd 
"Lost and Found" mit einer Band von 
dra ußen, "The Hempels", ein Konzert 
in Tegel vera nstalten wird. Diesmal 
dürfe n sie für ganz Tegel spielen. Am 
29. November 1997 von 13 bis 16 Uhr, 
so die SozP äd es will, wird uns zuerst 
" T he Hempels" bescha llen und da­
nach " Lost a nd Found" . 
Teilnahmebedingungen wie immer: 
Vormeldung mit VG 51 an die Zen­
t rale des j eweiligen Hauses mit der 
Bitte um Teilnahme a n dem Konzert 
von Knackis für Knackis im Kultur­
saal. 

Kurfürstl. Residenztheater 
Es gab Zeiten, da waren wir über jeden 
Schritt des durch die Tegeler Anstalt rol­
lenden AufBruch-Teams informiert, 
konnten uns mit Rat und Tat, nämlich mit 
begleitenden, das Projekt fördernden 
Beiträgen intern und publizistisch nütz­
lich machen. Das ist wohl nun vorbei. 
Schon seit Monaten hören wir nichts mehr 
von der einst so sympathischen Truppe. 

Was ist los? Wie geht es weiter? Wird 
auch diese fiir die Gefangenen doch so 
wichtige soziokulturelle Knastinitiative 
eingespart? Oder hat sie sich, wie Ein­
geweihte w issen wollen, derwei l zum 
Residenz-Theater des Kurfursten Adam 
entwickelt: angebunden in der TA V, 
Bühne fiir eben jene Schar an Laien-

schauspielern und Semiprofis, denen der 
Erfolg der ersten AuffUhrung allzu 
schnell zu Kopf gestiegen ist? Da gab es 
doch mal ein mobiles Theaterbüro. eine 
Trommel-AG, Pläne fürein Knast-Lexi­
kon und vieles mehr fiir verschiedene 
Teilanstalten. Sind a lle diese Pläne unter 
die Räuber gefallen? Leute vom Auf­
Bruch, paßt bloß auf, daß ihr nicht Eue­
ren eigenen Abbruch inszeniert! Kö 

Dieser Ausgabe liegt der beliebte 
Iichtb iic k-Ka lender 1998 bei. Nach­
bestellungen b itte mit Rückporto ver­
sehen, mindestens im Werte von 1,50 
DM (Büchersendung). Wir liefern, so­
lange der Vor rat r eich t. R ed. libli 
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Sex 
Die Sache selbst 

I 

1m 

Der Freiheitsverlust ist der sichtbarste 
und einzige offiziell bezweckte Ein­
schnitt. Ihm folgen zwangsläufig weitere 
Einschränkungen. Der Kontakt zu Fami­
lie und Freundeskreis wird eingeschränkt 
oder entfällt, die eigene soziale Rolle Yer­
ödet und der durch sie bestätigte Selbst­
wert der Person '' ird zerstört. Die beson­
ders bei der Einlieferung in die Anstalt zu 
durchlaufenden Degradierungszeremoni­
en und später beim Kontakt mit Aufsicht 
und Anstaltsleitung immer neu exerzier­
ten Degradierungsrituale machen für alle 
Beteiligten deutlich. daß der Gefangene 
seinen Status als anständiger \1itbürger 
und als geachtetes Mitglied der mensch­
lichen Gesellschaft verloren hat oder ver­
lieren wird. Darin steckt natürlich Sy­
stem, denn das Einsperren von Gleichbe­
rechtigten würde zu so starken Unstim­
migkeiten führen und so sehr jedem1anns 
Bedürfnis nach einer heilen Welt stören. 
daß schon im Interesse von Aufseher und 
Gesellschaft der Eingesperrte seinen so­
zialen Wert verlieren muß. 

In der totalen Institution Gefängnis soll 
der Gefangene auf den Status eines un­
mündigen Kindes zurückgestuft werden. 

Dies wird durch eine massive Überregle­
mentierung erreicht. Sie fUhrt dazu, dem 
Gefangenen das Rückrat zu brechen und 
Selbstständigkeit abzugewöhnen. Wer 
dennoch nicht verkümmern und im Straf­
vollzug die andernorts geforderten Werte 
wie Selbstständigkeit und Eigeninitiati\'e 
üben will, schadet entweder der Anstalts­
ruhe oder seinem Charakter. Denn er kann 
sich nur gegen seine eigene Überregle­
mentierung auflehnen oder die Regle­
mentierung der anderen fordern. sei es. 
daß er die anderen selbst unterdrückt. sei 
es. daß er als ,.guter" Gefangener , ·on je­
nem Vollzugssystem zu profitieren sucht. 
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Knast 
Degradierung und Objekti\ ierung zu ei­
ner Buch-Nummer erhaben sein lassen. 
Der Gefangene kann etwa versuchen, sich 
unter seinen Mitgefangenen eine Macht­
position aufzubauen durch Akte der 
Selbstverletzung oder durch sonstige 
Störung des Anstaltsbetriebs kurzfristig 
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken oder 
auch durch TätO\'>ierung etwas Persönli­
ches zu erhalten. das man ihm nicht weg­
nehmen kann. All dies. einschließlich des 
verpönten Tätowierens, ist vor allem als 
ein Versuch der ldentitätswahrung, 
Selbstdarstellung und Kommunikation zu 
werten. 

ln Freiheit lebende Menschen brauchen, 
um nom1al leben zu können, die soziale 

"Unaufhaltsam höhlt die soziale Isolation hinter 
Mauem, Riegeln und Gittern die Gefühlswelt der 
Menschen im Vollzug aus und zerstört den sozialen 
Halt nach draußen." 

Der Gefangene. seines personalen Wer­
tes. teilweise seiner eigenen Kleidung so­
wie weitestgehend auch seiner Rechte be­
raubt, hat nur wenige Möglichkeiten, ei­
nen gewissen Selbstwert und eine gewis­
se Identität zu wahren. die ihn über die 

Gemeinschaft. Es kommt dabei auf den 
psychischen Ausgleich an, den der 
Mensch in sozialer Gemeinschaft findet. 
Gefangene. Beamte und sonstige Mitar­
beiter sind keine sozialen Partner, und sie 
können diese Partnerschaft in vielerlei 
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Puppen bei der Stange halten ... 

Hinsicht auch nicht eingehen. Meist über­
wiegen die eigenen Probleme, oder die 
Funktion in der Anstalt läßt Partnerschaft 
nicht zu. Bestandteil dieses psychischen 
Ausgleichs in Mitmenschen, in denen so­
zialer Halt gefunden wird, ist das Ge­
ftih lsleben eines Menschen. 
Für jemanden, der sich noch nie in Haft 
befunden hat. ist es kaum vorstellbar, was 
es bedeutet, von Freunden, von "der" 
Freundin, von Eltern, von der Familie. 
Bezugspersonen allgemein und den Men­
schen aus dem gewohnten Umfeld für Ta­
ge, Monate oder gar Jahre gewaltsam ge­
trennt zu sein. Was Empfindet ein 
Mensch, wenn seine Familie Not leidet, 
er aber nicht genügend oder kein Geld 
verdient, um für den nötigen Unterhalt zu 
sorgen; wenn die Freundin mit den situa­
tionsbedingten Problemen allein nicht 
fertig wird, der Mann einsam in seiner 
Zelle sitzend nichts ftir sie tun kann; wenn 
eine nahestehende Person erkrankt, er 
aber mit der Ungewißheit geplagt, nicht 
helfen zu können, warten muß, warten, 
warten, immer nur warten. 

Unaufhaltsam höhlt die soziale Isolation 
hinter Mauem, Riegeln und Gittern die 
Gefühlswelt der Menschen im Vollzug 
aus und zerstört den sozialen Halt nach 
draußen. Die zeitlich und zahlenmäßig li­
mitierten Besuchskontakte können auf 
die Dauer keine sozialen Bindungen er­
halten. Gemildert wird damit nur der 
Grad der Desozialisation im Einzelfall. 
Schließlich erhalten nur noch eine gerin­
ge Anzahl der Gefangenen regelmäßig 
Besuch von draußen. 

Die Sache tun 
Aber der wohl schwerwiegendste Eingriff 
ist die totale Unterbindung zärtlicher In­
timitäten. Der sexuelle Ausgleich und die 

Liebe mit dem 
anderen Ge­
schlecht ist fast 
nicht möglich. 
Es gibt kein 
natürlicheres 
Verlangen, das 
so stark ausge­
prägt und für den 
psychischen 
Ausgleich so be­
stimmend ist, 
wie das Verlan­
gen nach Liebe. 
Intimität und Se­
xualität sind 
dementspre ­
chend von be­
herrschender 
Bedeutung. In 
sozialer Isolati­
on ist die Ent-

Fotos: Dietmar Bührer fremdung der 

Geschlechter bereits vorprogrammiert. 
Auch eine feste Bindung, genannt Liebe, 
kann das Gefühlsleben körperlich ge­
trennter Menschen nicht kompensieren. 
Mit welcher Vielfalt die Praktiken der 
Selbstbefriedigung auch individuell ge­
aitet sein mögen, so reichen sie doch zu 
einem organischen und psychischen Ge­
fühlsausgleich nicht aus. Die Erinnerung 
an Liebeserlebnisse zur Erregung der Ge­
fühle ftir eine ausgleichende Selbstbefrie­
digung nehmen mit der Zeit rapide ab. 
Die Abstände zwischen den einzelnen 
Besuchen sind viel zu groß, als daß eine 
gefühlsmäßige Bindung ohne intimen 
Ausgleich aufrecht erhalten werden 
könnte. Umarmungen und Küsse beim 
Besuch reichen allenfalls dazu aus, daß 
sich der Mann anschließend in seiner Zel­
le leichter selbstbefriedigen kann; daß die 
ebenfalls nicht unbeeindruckt gebliebene 
gefühlserregte Frau sich dem nächstbe­
sten Mann, den sie draußen trifft oder 
kennt, hingeben möchte, wenn sich die 
Gelegenheit ergibt, oder sich ebenfalls 
selbstbefriedigt. So gehen die meisten in­
timen Bindungen zwangsläufig durch die 
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fühle können meist nicht mehr vermittelt 
werden. 

Noch mehr gefahrdet sind die Gefange­
nen, die in der totalen sozialen Isolation 
leben und keine sozialen Bindungen nach 
draußen haben. Auf die verschiedenen 
Praktiken der Selbstbefriedigung ohne 
Bezugsperson angewiesen, bedienen sie 
sich noch mehr als andere Gefangene por­
nographischer oder zeichnerischer Dar­
stellungen der weiblichen Geschlechtsor­
gane oder Aktabbildungen sowie schlüpf­
riger Romane als Vorlage bzw. Stimulanz 
zur erogenen Erregung. Diese Flucht in 
die Phantasie einer anonymen Reizwelt 
ist symptomatisch ftir eine um sich grei­
fende psychische Mangelkrankheit, ins­
besondere bei zunehmenden Schäden in 
der Gefühlsstruktur, bis schließlich auch 
die Phantasie versagt und nur noch die 
Hand bleibt, um den Geschlechtsorganen 
ein wenig Lustgefühl abzutrotzen. Hinzu 
kommt wegen des Entzuges von auch nur 
visuellen Kontakten mit dem jeweiligen 
anderen Geschlecht eine sexuell betonte 
Verrohung von Sprache und Phantasie. 

Das Verhalten dieser Gefangenen bei der 
ersten näheren Begegnung mit einer Frau 
ähnelt dann der Begegnung mit einem 
Geschöpf von einem anderen Stern. 
Wenn dann nach der Entlassung aus der 
Haft die aufgebaute Phantasiewelt vor der 
Wirklichkeit des Lebens zusammen­
bricht, treten verhängnisvolle Kontakt­
schwierigkeiten auf, die nicht selten im 
Rückfall enden. Und dabei ist es egal ob 
es sich um eine Frau oder einen Mann 
handelt. 

Es gibt natürlich auch homosexuelle Ge­
fangene. Die Nachfrage ist in der Subkul­
tur einer heterogenen Männerwelt größer 
als das Angebot. Das führt auch zu Span­
nungen und Auseinandersetzungen, die 
aber verhältnismäßig selten vorkommen. 
Es handelt sich hierbei auch nur um eine 
kleine Minderheit der Betroffenen. Die 
Selbstisolation innerhalb der Anstalt 
überwiegt. 

"In sozialer Isolation ist die Entfremdung der Ge­
schlechter bereits vorprogrammiert. Auch eine feste 
Bindung, genannt Liebe, kann das Gefühlsleben kör­
perlich getrennter Menschen nicht kompensieren." 

unaufhaltsam um sich greifende Desozia­
lisation während der Haft kaputt. 

Beziehungen, die tatsächlich bis zum Ur­
laub oder gar bis zur Entlassung gehalten 
haben, geraten oft dann erst in emste Kri­
sen. Viele der Inhaftierten sind sich oft­
mals gar nicht bewußt, welche irreversib­
len Schäden sie allmählich durch die so­
ziale Isolation in ihrer Gefühlsstruktur er­
litten haben. Oft scheitern die Beziehun­
gen dann nach der Entlassung als Folge­
erscheinung ihrer sozialen Isolation. Ge-

Aus dieser Situation heraus, in der sich 
der Gefangene in einer totalen Institution 
befindet, in der das eigene Leben nicht 
mehr einem selbst gehört, wo er beköstigt 
und behaust wird, wo er die gewohnte 
Verantwortung für sich selbst und ftir sei­
ne Angehörigen nicht mehr walm1ehmen 
kann, in der die soziale Isolation über­
wiegt, aus dieser Situation heraus soll er 
nun befahigt werden, ein soziales, in ge­
ordneten Verhältnissen bestehendes Le­
ben zu fUhren. Kaum zu glauben, daß dies 
funktioniert. Ronny-Chris Speckens 
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A nfangs im Knast trug ich nur 
Hosen. Aus Angst 1·or Anma­

che und aus einem diffusen Ge­
fühl heraus, die Männer nicht zu 
versuchen. nicht an ihren 
Schmer::ton ::u rühren. Als hin­
genmännliche Phantasien allein 

Für den Sex Vollzug gert 11·erden Suchterscheinungen 
jeder Art. Info/ge der mmeriellen 
Bedingungen im Knast erhöht 
sich das Infektionsrisiko sprung­
hcift. 

" Es wird Zeit fiir eine viel offenere Diskussion 
über Erotik und Sexualität hinter Gittern. " 
Anmerkungen einer engagierten Externen 4. Unterdrückte Sexualität macht 

von Frauenbeinen ab. Schon gar nicht im 
Knast, wo nicht gelebte oder verstümmel­
te Sexualität wie Sumpfnebel in der Luft 
hängt. ln::wischen kleide ich mich auch 
im Knast so, wie ich mich auch sonst klei­
de, nämlich so, wie mir gerade ist. 

Es wird Zeit fiir eine viel offenere Diskus­
sion über Erotik und Se.ntalität hili/er Git­
tern. lclr \'erstehe meinen Beitrag als das 
Angebot einer erotischen, aber nicht nym­
phomanischen Frau, selbst von einem 
Triebtäter iibe1fallen, doch nicht männer­
feindlich, einer Mutte1; ::u deren Freund-
Innen eine (ehemalige) Prostituierte und 
ein Priester zählen. Ausdrücklich schrei­
be ich gegen eine Tendenz, die iiber eine 
mediengepuschte \'Oyeuristische Masse­
nerregung gegen Kindesmißbrauch umer­
schwellig schon wieder Kriminelle über­
haupt in die Nähe von Triebtätem rückt. 
Dabei wird abzulenken versucht ~·on den 
Schweinereien und Verstümmelungen der 
Porno-Industrie und inner- und außer­
halb biirgerlicher SclrlafzimmeJ: Und ich 
schreibe, weil selbst engagierte Helfer im 
Knast oft um das Thema Se.>: drumrumre­
den und damit ungewollt das repressil·e 
Vollzugsverständnis .. Sexentzug als span­
nende Nebenstrafe" ak::eptieren. " Weil es 
auch in Gefängnissen ... :u Anah·erkelrr 
kommen kann ... ", heißt es in der ver­
dienstvollen Broschüre .,Jnfektionspro­
phylaxe im Strafvollzug" auf Seite 12 2. 
Ja, wo leben wil· denn? 

Man könme meinen, in Zeilen der I'Or­
christlichen Wilden. U111er ihnen dwften 
Stammescmgehörige. die mit dem Tod in 
Berührung gekommen1raren, längere Zeit 
nicht ::u Frauen. Das galt fiir siegreiche 
Krieger ebenso wie fiir Mörde1: Erst nach 
Isolation und ritueller Reinigung dwften 
sie in die Gemeinschaft :urückkehren. Aus 
dieser Zeit stammt die Idee der strafen­
den, schiir::enden und freiligenden Isolati­
on, heute "Knast" genan/11. Die Geister 
der Erschlagenen sollten vertrieben oder 
versöhnt werden. Die Isolationszeit \\'Gr 
lebensgefährlich hart, aber streng be­
schränkt. Gewalt wurde gesiihm, indem 
der Täter mit dem Geist seines Opfers al­
lein blieb und sein GEWALTigster natür­
licher Trieb, die Se.ma/ität, ruhte. 

Sexentzug als Nebenstrafe 
Und heute? Isolation in Massen und Se­
xent::ug als Nebenstrafe auf lange Zeit, 
beamtete Sexerlaubnis als Belohnung und 
scheinschwule sexuelle Abhängigkeit als 

Überlebensteclrnik. Strichennenralität 
und schwunghafter Handel mit Pomos 
vom Gröbsten. Nicht mal mehr die Kör­
perstelhmg ::älrlr. nur noch Gliedmaß. 
Manchmal auch gure erotische Filme im 
Fernseh-Naclrtprogramm. Quickies nach 
dem Aufstehen im Zeitalter von Aids. Zo­
tige Wit::e auch unter den Bediensteten. 
Bestenfalls noch Onanie um er der Decke 
mit dem Blick auf die Nackte an der 
Schmuddelwand Wenigstens fiir den Mo­
ment hat Mann .. ALLES" im Griff Dane­
ben die Angst I'Or der lmpoten::, denn ll'er 
lange genug ins Leere schießt. 11·ird kein 
wirkliches Ziel mehr treffen. Und ans tat/: 
Sport ::um Ausschwitzen oder Essen - die 
Erotikdes Alters. 

Ach nein, es gibt ja noch den .. Ehegauen­
sprecher ", wenigstens fiir Heterosexuelle 
in fester Bindung. Ja, Gatten reden darii­
beJ: Im roten Salon,.fiinfStlmdenlang, auf 
Amrag und Termin. Und ll'enn sie nicht re­
den, wiefiilrlen sich die Frauen' Auf Be­
stellung bereit sein in einem Bett, das nur 
::u einem Zll'eck dort steht, hof{emliclr un­
beobachtet beim Voll::ug, danach den 
Raum 1·erlassend und den Blicken aller 
Wissenden ausgeliefert. Einem erhöhten 
Infektionsrisiko ausgeset::r, mit den unge­
stellten Fragen und blockierten Ge.fiilrlen 
allein. m1s umerscheidet sie in dieser Si­
tuation von einer Prostituierten? Sie ko­
sten nichts und bringen ihre Seele mit. 

Sieben AllGemeinheiten 
über Sexentzug 
I. Sexualität betrifft immer den gan::en 
Menschen. E1jiillter Sex macht lebendig. 
Er stärkt Gesundfreit und Selbstwertge­
fiilrl. ve1jeinerr Sinnlichkeitund Ausstrah­
lung. Sex treibt die Phamasie und ser::t 
tiefe Emotionen frei. Sexualität ist noch 
immer das stoj]liclre Ferment der Liebe 
und Liebe noch immer die grundlegende 
Art so::ialer Kommunikation. Se.xem:ug 
ist keine Neben-, sondern Grundstrafe. 

2. Sexualtät ist NaturGEWALT und :u­
gleiclr allen .\lensclren gemeinsamer ur­
sprünglicher (künstlerischer) Gesral­
tungstrieb. Umerdrückte Naturgewalten 
brechen immer cm anderer Stelle gewalt­
sam wieder hervor. E1jiillte Sexualtät 
bringt Sehnsucht, eingesperrte Sexualität 
fordert Gier und nährt Gell'altbereit­
sclwfi. 

3. Unerfiillte Sexualität macht krank. Das 
gilt im Knast doppelt. Xicllf nurfehlt die 
Emspannung in srreßender Enge. Gestei-

klein. Wer sich erotisch nicht 
mehr e1jährt und sich als Mann auch 
nicht mehr iiber die Arbeit definieren 
kann, \'erliert den ler::ten Rest an Selbst­
aclwmg. 

5. Künstlich deformierte Sexualität ist 
auch bei Männern antifeminin. Frauen 
11·erden :ll'eigeteilt. Die, von denen man 
träumt oder denen man Briefe schreibt, 
die man aber nicht berühren oder erobern 
dmf. werden zu Heiligen. Greifbar ist nur 
die pomographische Hure. Ihr gegenü­
ber ll'ird J..fann ::um Siege1: .\lan stralrlt 
die So:ialarbeirerin an, solange sie einem 
unerreichbar und mächtig gegenüber­
steht. Hinter ihrem Rücken schimpft man 
sie eine Schlampe. 

6. Wer kein ll'irkliches Liebesobjekt mehr 
im gan:en erlebt, wird unfähig, Menschen 
wirklich nah zu sein. Es wuchem Egois­
nuts und Distan::. Emotionale Bindungs­
unfähigkeit ,·er/rindert Reso::ialisierung. 

7. Ausnahmslos beschneidet das Straf 
recht mu· bürgerliche Freiheiten eines 
Straftäters, nicht seine natürlichen Le­
bensregungen. Se.rualität ist keine bür­
gerliche Freiheit. Sclr/ießliclr wird ja im 
Knast auch reiclr/ich geflittert. Auch Bor­
delle sind keine bürgerliche E1jindung. 
Und Telefonsex hätte es im alten Grie­
chenland mir Sicherheit gegeben, wenn 
es Telefone gegeben hätte. Wanmr nicht 
stilvolle Prostituierte im Knast oder Tele­
fonsexfür Inhaftierte? Zuhälter sowie se­
.melle Trieb- oder Gewalttäterfiir s erste 
vielleicht ausgenommen. Dies wäre nic/11 
nur eine Vol/::ugserleichterung. Vor allem 
würde der Drogenkosum sinken. sowie 
Gesrmdheitsverantwortung und so::ia/e 
Aktivität wachsen. 

Idee für einen Liebessalon 
Es geht um mehr als einen ansprechenden 
Raum und nicht mtr um Heterosexuelle. 
Musik nach eigener Wahl. eine erotisch 
stih·ol/e und variable Videothek sollten 
ebenso da:ugehören 11·ie ausnahmsireise 
ein alkoholisches Getränk und ein gedeck­
ter Tisch. Und vor allem geniigend Zeit. 
Was spricht dagegen, eine gan::e Nacht in 
dem Raum zu verbringen? Dann bliebe 
Zeit :um Reden, :um Nachempfinden. 
Zwei Leute beginnen gemeinsam einen 
neuen Tag, einen neuen Zeitabschnitt der 
Reinigung im Sinne der Wilden. Wiederbe­
lebungsrau Erstarrung, Erotik statt Por­
nographie, Stärke stau Häne. .Hedusa 
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"Alles nur halb so schlimm" 
Kleine Anfrage des Abgeordneten 
Norbert Schelfberg (Fraktion Bündnis 
90/Die Grünen) zur " Überbelegung 
der Berliner Haftanstalten" 

Frage des Abgeordneten vom 8. 9. 97: 

1. Wie ist das Verhältnis von regulär zur 
Verfügung stehenden Haftplätzen (Bele­
gungsfähigkeit) und tatsächlicher Zahl 
der Gefangenen in den Berliner Justiz­
vollzugsanstalten? 

2. Im Hinblick auf §§ 18 und 201 Ziff. 3 
Strafvollzugsgesetz bitte ich um Mittei­
lung, wie viele Straf- und Untersu­
chungsgefangene in Berlin entgegen der 
seit 1977 bestehenden gesetzlichen Vor­
gabe der Einzelunterbringung unterge­
bracht sind 
- zu zweit in Einzelzellen in vor 1977 er­
richteten Gebäuden? 

-zu zweit in Einzelzellen in nach 1977 er­
richteten Gebäuden? 
-zu mehreren in Gruppenräumen? 

3. Wie hält der Senat den durch das Sirat­
vollzugsgesetz vorgeschriebenen Straf­
zweck der Resozialisierung für gewähr­
leistbar angesichts 
-der erheblichen Überbelegung derBer­
liner Haftanstalten mit Gefangenen und 
der Unterbelegung mit (sozial-) pädago­
gischen und psychologischen Fachkräf­
ten? 
- der erheblichen Abweichung vom ge­
setzlich vorgesehenen Regelfall der Ein­
zelunterbringung und der entwürdigen­
den Situation bei Doppelbelegung z. B. 
insofern, als vom übrigen Haftraum ab­
getrennte Toiletten in Altbauten nicht exi­
stieren? 

- der Streichung der ohnehin geringen 
Mittel für die sozialpädagogische Betreu­
ung auf ca. 2/3 des Standes von 1995? 
-der hohen Zahl fehlender Arbeitsplätze 
für die gemäß §§ 37 ff StVollzG zur "Ar­
beit an sinnvollen und wirtschaftlich er­
giebigen Arbeitsplätzen" verpflichteten 
Gefangenen? 

Antwort der Senatsverwaltung für Ju­
stiz vom 26. 9. 97: 

zu 1.: 
Das Verhältnis der Belegungsfähigkeit 
zur tatsächlichen Belegung stellte sich 
am 17. September 1997 wie folgt dar: 

Justizvoll- Belegungs- Belegung 
zugsanslall fähigkeit (am 24.9. 97) 

Tegel 1536 1612 
TAlE 56 56 
TA l 258 259 
TA II 380 380 
TAIII 322 327 
TA IV 160 154 
TAV 180 190 
TA VI 180 237 
vorübergehend abwesend 9 

Moabit 1047 1290 
JSA Berlin 513 460 
Plötzensee 533 620 
f. Frauen 306 205 
Düppel 166 189 
Hakenfelde 207 239 
JAA Berlin 29 15 
KBVA 163 121 

insgesamt 4500 4751 

zu 2.: 

a) Mit zwei Gefangenen belegte Einzel­
hafträume in vor 1977 errichteten Ge­
bäuden: 
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JVA Moabit 290 
JVA Tegel keine 
JVA Plötzensee 31 
JVA Düppel 13 
Daneben sind 12 Hafträume mit je drei 
sowie 16 Hafträume mit je vier Gefange­
nen belegt. 
JVA Hakenfelde keine 
JVA f. Frauen keine 
JSA Berlin keine 

b) Mit zwei Gefangenen belegte Einzel­
hafträume in nach 1977 errichteten Ge­
bäuden: 

JVA Moabit 
JVA Tegel, TA VI 
JVA Plötzensee 
JVA Düppel 
JVA Hakenfelde 
JVA f. Frauen 
JSA Berlin 

c) ... 

zu 3.: 

keine 
50 
28 

keine 
keine 
keine 
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Der Resozialisierungsauftrag des Sirat­
vollzugsgesetzes wird durch die spürba­
re Überbelegung im Kern nicht tangiert. 
Gefangene werden nur dort gemeinsam 
untergebracht, wo dies zurnutbar ist: ln 
den Bereichen des offenen Vollzuges ist 
dies vor allem dann der Fall, wenn die 
Gefangenen zum Freigang zugelassen 
sind. Im geschlossenen Vollzug werden 
lediglich zu kurzen Freiheitsstrafen ver­
urteilte Gefangene mit ihrer Zustimmung 
zu zweit in Einzelhafträumen unterge­
bracht. Diese Einzelhafträume verfügen 
über eine abgetrennte Naßzelle, so daß 
eine entwürdigende Situation für die Ge­
fangenen nicht besteht. Im übrigen ist 
Anfang 1998 mit einer deutlichen Aus­
weitung der Haftplatzkapazitäten zu 
rechnen. lnfolge der Dezentralisierung 
des Frauenvollzuges werden für den ge-
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schlosseneo Vollzug werden lediglich zu 
kurzen Freiheitsstrafen verurteilte Gefan­
gene mit ihrer Zustimmung zu zwe1t in 
Einzelhafträumen untergebracht. Diese 
Einzelhafträume verfügen über eine ab­
getrennte Naßzelle, so daß eine entwür­
digende Situation für die Gefangenen 
nicht besteht. Im übrigen ist Anfang 1998 
mit einer deutlichen Ausweitung der Haft­
platzkapazitäten zu rechnen. lnfolge der 
Dezentralisierung des Frauenvollzuges 
werden für den geschlossenen Männer­
vollzug 270 Haftplätze auf dem Standort 
der jetzigen Justizvollzugsanstalt für 
Frauen Berlin geschaffen werden. Mit der 
Eröffnung der Justizvollzugsanstalt Heili­
gensee werden darüber hinaus ca. 200 
neue Haftplätze auf dem jetzigen Stan­
dort der Justizvollzugsanstalt Hakenfelde 
entstehen; diese Anstalt kehrt ihrerseits 
in neue Gebäude auf ihrem alten Stan­
dort zurück. Im Hinblick auf die zu erwar­
tende weitere Steigerung der Gefange­
nenzahlen auf 5 700 bis 6 000 ist die Er­
richtung einer weiteren geschlossenen 
Männeranstalt dringend und unabding­
bar. 

Die Reduzierung und zeitweil ige Sper­
rung von Mitteln für freie Mitarbeiter stellt 
ein gravierendes Problem dar, vor dem 
Hintergrund der angespannten Haus­
haltssituation im Land Berlin war jedoch 
bisher keine Lösung möglich. Der Berli­
ner Justizvollzug ist deshalb bemüht. die 
zur Erfüllung des Resozialisierungsauf­
trages erforderliche sozialpädagogische 
Betreuung aus eigener Kraft sicherzu­
stellen. 

Schließlich ist zu bemerken, daß die 
außerhalb des Vollzuges herrschende 
Arbeitslosigkeit auch vor dem Justizvoll­
zug nicht haltmacht ln den vergangeneo 
Jahren sind Arbeitsplätze von Unterneh­
merbetrieben, die keine oder nur eine re­
lativ niedrige Qualifikation erfordern, ent­
weder weggefallen oder aber in das Aus­
land verlagert worden. Die Justizvoll­
zugsanstalten sind deshalb sehr bemüht, 
die Privatwirtschaft zur Schaffung von 
Gefangenenarbeitsplätzen zu bewegen. 
Solange diese den Justizvollzug jedoch 
nicht auch als eine gemeinschaftsbezo­
gene Aufgabe begreift, in die ggf. auch 
unter Zurückstellung eigener wirtschaftli­
cher Interessen investiert werden muß, 
wird sichtrotz aller Bemühungen des Ju­
stizvollzuges an dem Grad der Gefange­
nenarbeitslosigkeit nur wenig ändern. 
ln Vertretung Detlef Borrmann 

Anmerkungen der Redaktion: 

Man muß sich die Zahlen schon im ein­
zelnen angucken, um die Unterbrin­
gungsdefizite zu erkennen. Zwar steht 

Berlin mit einer Überbelegungsquote von 
rund fünf Prozent insgesamt gut da, die 
Zahl verdoppelt sich aber schon in etwa, 
wenn man die Unterbelegungen bei den 
Jugendlichen, den Frauen und im Kran­
kenhaus der Berliner Vollzugsanstalten 
unberücksichtigt läßt. Für die betroffenen 
Männer in den doppelt belegten Zellen 
aller Häuser Moabits, im Haus VI in Tegel, 
im Haus IV in Plötzensee, in Düppel und 
in Hakenfelde bedeuten die leeren Plät­
ze bei den Frauen aber (leider) keine Ent­
lastung. Zu mutbar und resozialisierungs­
förderlich ist dieser Zustand jedenfalls 
nicht, auch wenn der Staatssekretär 
locker darüber hinweg argumentiert. Hin­
zu kommt noch, daß die gesetzlich vor­
geschriebene Zustimmung der Gefange­
nen oftmals unter "sanftem Zwang" er­
folgt, sprich: man wird (z. B. in Tegel) nur 
dann aus dem finsteren Haus II ins at­
traktivere Haus VI verlegt, wenn man sich 
mit einer Doppelbelegung einverstanden 
erklärt. 

Von der vollständigen Umsetzung des 
Resozialisierungsauftrages, wie ihn der 

13 

Gesetzgeber einst intendiert hat, ist man 
in Berlin jedenfalls noch Lichtjahre ent­
fernt. Dies gilt auch und insbesondere 
hinsichtlich der Sparbeschlüsse, die sich 
gegen die freien Mitarbeiter und deren 
Besuche und Gruppenangebote in der 
Anstalt richten. Hierbei handelt es sich 
nach Staatssekretär Borrmann offen­
sichtlich um die Resozialisierungskür, die 
-pflicht habe der Staat zu erfüllen. Was 
hier bislang jedoch zustande gebracht 
wurde, reicht nur zur Disqualifikation vor 
der ersten Runde. 

Der gröbste Ausrutscher in seiner ge­
samten Antwort unterläuft dem Staats­
sekretär aber, wenn er versucht, für den 
Mangel an Gefangenenarbeitsplätzen in 
den Berliner Knästen die Privatwirtschaft 
in die Verantwortung zu nehmen. "Am 
Grad der Gefangenenarbeitslosigkeit" 
kann und wird sich zur Zeit nur dann et­
was ändern, wenn der Justizvollzug mit 
der Privatwirtschaft auf einer realisti­
schen Basis verhandeln würde, statt daß 
Interessenten zum Beispiel durch zu ho­
he Mietforderungen verprellt werden. 

"Alles in bester Ordnung" 
Mündliche Anfrage des Abgeordneten 
Dietmar Volk (Bündnis 90/ Die Grünen) 
über " Sport im Knast" 

Fragen des Abgeordneten: 

1. Warum wird im Berliner Strafvollzug 
der Sport so vernachlässigt, daß Häftlin­
ge im geschlossenen Vollzug kaum die 
Möglichkeit haben, wenigstens einmal im 
Monat Baske!- oder Fußball zu spielen? 

2. Welche sportlichen Aktivitäten werden 
den Häftlingen in den Berliner Justizvoll­
zugsanstalten erlaubt? 

Antwor t der Senatsverwaltung für Ju­
stiz vom 12. 06. 1997: 

Der Berliner Justizvollzug vernachlässigt 
keinesfalls den Sport, sondern mißt ihm 
im Gegenteil einen hohen Stellenwert zu. 
Zum einen sind die positiven Auswirkun­
gen ... auf das körperliche und seelische 
Befinden der Gefangenen anerkannt und 
Sportaktivitäten deswegen auch fester 
Bestandteil der Vollzugsgestaltung, zum 
anderen finden vermehrt auch sportliche 
Begegnungen mit externen Vereinen 
statt, die der Aufrechterhaltung und För­
derung sozialer Kontakte außerhalb des 
Vollzuges dienen. 

Das Sportprogramm wird unter Berück­
sichtigung der Fähigkeiten und Wünsche 
der Inhaftierten, der örtlichen Gegeben­
heiten und der zu beachtenden Sicher­
heitsvorschritten durchgeführt, woraus 
sich grundsätzlich eine Einschränkung 

der Sportarten ergibt. Wenn darüber hin­
aus seit einiger Zeit der Sportbetrieb nur 
noch vermindert durchgeführt wird, so 
liegt dies daran, daß seit dem Erlaß der 
Haushaltssperre ... keine Honorarmittel 
mehr zur Verfügung stehen ... 

Anmerkung der Redaktion: 
Wie es mit dem Sport in der JVA Tegel 
tatsächlich aussieht, darüber machen 
sich die Insassen keine Illusionen, auf je­
den Fall nicht die, die Detlef Borrmann 
beim Verfassen der obigen Antwort hat­
te. Verglichen mit den Anstalten anderer 
Bundesländer ist das Sportangebot in 
Berliner Gefängnissen eher dürftig, viel­
leicht vom Jugendknast abgesehen. Es 
fehlt an allen Ecken und Enden, wohl 
aber auch an der Initiative und Kreativität 
der in diesem Bereich tätigen Bedienste­
ten. Gewiß beeinträchtigt auch überhöh­
tes Sicherheitsdenken die notwendige 
bedarfsgerechte Erweiterung des Ange­
bots. Zum Thema "Kraftsport" und Aus­
stattung der zur Verfügung stehenden 
Räume haben wir in der letzten Iicht­
b iick-Ausgabe das Notwenige gesagt. 
ln der TA V beispielsweise werden die 
"erforderlichen Gerätschaften" teilweise 
schon mit Seilen geflickt, damit sie we­
nigstens einigermaßen brauchbar sind. 
Die angesprochenen Sparmaßnahmen 
setzen natürlich allem noch die Krone 
auf. Es ist wie mit den Freistundenhöfen 
in Tegel: Deutschlands größte Strafan­
stalt hat das schlechteste Angebot. 
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Aus deutselten Gefiingnissen (9) sehen und sind für den normalen Tages­
ablauf verantwortlich. Wecken, Essens­
ausgabe, Medikamente, Post, Wäsche 
und alles, was so anfällt. Ich denke, sie 
werden in jeder Schicht an die 80 Zel­
lentüren so an die 20 mal auf- und zu­
schließen. Und die sollen dann nicht ge­
streßt sein? Kann ich da noch einen Be­
handlungsvollzug erwarten· oder auch 
nur einige Minuten für ein kleines Ge­
spräch zwischendurch? 

Justizzuchtanstalt Wittlich 
Gegenwehr mit Hilfe einer "Gewerkschaft für Gefangene" 

Die Rheinland-PHilzer Verhältnisse un­
ter der Führung eines Justi:z;ministers 
Caesar verdienen die Bezeichnung "zum 
Kotzen". Hier gibt es Anstalten wie die 
fast hundertjährige JVA Wittlich, in der 
heute nicht nur der bauliche Zustand, 
sondern auch die Handhabung des Voll­
zuges in weiten Teilen an die Gründer­
jahre dieser Zuchtanstalt erinnern. Die 
als erzieherische Maßnahmen im Straf­
vollzugsgesetz vorgesehenen Diszipli­
narstrafen werden in ihrer vollen Härte 
schon bei geringsten Anlässen konse­
quent angewandt. 

Disziplinarstrafen 
• Beim sonntäglichen Kirchgang Hemd 
auf der Hose, also als Jackett getragen = 
einen Monat Einkaufs- und Freizeitsperre 
• Zellenkontrolle, drei Tabletten zuviel 
in der Zelle, die die Umwandlung der 
Kohlehydrate bei einem Diabetiker in 
Traubenzucker verzögern sollen= Ent­
zug der Verfügung über Haus- und Ta­
schengeld fur einen Monat und einen 
Monat Freizeitspene. 
• Kopfschmerzen eines Hauptschülers = 
Ablösung von der Schule, dadurch be­
dingt dann Arbeitsverweigerung, Ein­
kaufsspene, Freizeitsperre, kein Ta­
schengeld, Beschränkung des Aufent­
haltes im Freien und der monatlichen 
Besuchszeit bis zu drei Monaten. 
• Rauchen im Fernsehraum, Wartezim­
mer etc. = einen Monat Einkaufs- und 
Freizeitspen·e. 

• Zellenkontrolle, einige Taschentücher 
mehr in der Zelle = einen Monat Ein­
kaufs- und Freizeitsperre. 
• Weigerung eines älteren Hofreinigers, 
auf ein zwei Meter hohes Dach ohne 
Leiter zu steigen = Arbeitsverweige­
rung, Bestrafung siehe oben. 

Keine Steckdosen 
Diese Liste mit Beisp ielen ließe sich 
über einige Seiten fortsetzen. Nachts 
Strom für Licht in den Zellen, ja, ob 
Wunder, seit einigen Wochen. Zum Ge­
währen dieser großzügigen Vorzugsbe­
handlung auch in der JVA Wirtlich muß­
ten fast 100 Jahre vergehen. Die Lösung 
scheint nur ein größeres technisches Pro­
blem gewesen zu sein, denn es wurden 
an die vorhandenen Wandlampen Zug­
schalter montiert, vielleicht aus Bestän­
den der NVA übernommen. Steckdosen 

in den Zellen werden dann sicher in wei­
teren I 00 Jahre möglich sein. 

Heißwasser-Ausgabe mehrere Male täg­
lich; wie soll ein Gefangener auch sonst 
ohne Strom an heißes Wasser kommen? 
Samstags, sonntagsund feiertags 15 Uhr 
Einschluß mit Abendbrotausgabe, letzte 
Chance. Nächste Chance nach 15 oder 
17 Stunden. Thermoskannen von der 
Anstalt nicht möglich. 

Überfüllter Knast 
Kühlmöglichkeit in der Zelle: für Pres­
se, Funk und Fernsehen ja, aberwie sieht 
die Wirklichkeit aus? Kühlboxen sind 
im Keller schon seit Monaten eingela­
gert, für teures Geld beschafft, weil es 
das Gesundheitsamt so wollte. Nur die 
staatlichen Planer waren bis jetzt nicht in 
der Lage, für die ca. 800 Akkus eine Ge­
friermöglichkeit zu schaffen. 

Der Knast ist übervoll, warum wohl? 
Rechtfertigungsgrund für neue Planstel­
len? In weichem Bereich aber braucht 
diese Anstalt neue Planstellen? Sicher in 
der Abteilung "Gefangenen-Schikane"; 
im Gesetz wird dies allerdings mit dem 
Begriff "Sicherheit und Ordnung" um­
schrieben. Der Knast ist für ca. 320 Ge­
fangene eingerichtet. Eingelagert sind 
aber zur Zeit ca. 355 Gefangene. Fern­
sehräume oder Umschlußräume wurden 
zu Zellen zurückgebaut Gemeinschafts­
Veranstaltungen, hier durchweg nur das 
Zeigen von Gewaltvideos, finden in den 
Schulsälen statt, bewacht unter Auf­
sicht; Lach-, Sprech- und Rauchverbot. 

Vetternwirtschaft 
Eine Vollzugsabteilung beherbergt 
durchschnittlich 85 Gefangene. Hierfür 
stehen zwei Beamte zur Verfügung. Die 
müssen aber auch noch die Hofstunden 
überwachen, sie kontrollieren das Du-

Dienstposten werden seit Generationen 
vererbt. Es wird untereinander geheira­
tet und gekungelt. Vetternwirtschaft 
drinnen und mit den Betrieben draußen 
sind an der Tagesordnung. Wer übt hier 
Kontrolle aus, was in welchem "Famili­
enclan" seit Jahren hängenbleibt, wo 
was verschwindet? Oder stimmt es doch, 
daß über die Jahre einige Male für alle 
Zellen Steckdosen und Kabelmaterial 
angeschafft, dann aber in so manchem 
Haus im Umkreis von Wittlich verarbei­
tet wurden? Gerüchte, die den Hirnen 
der Gefangenen entstammen, oder doch 
Tatsachen? Keiner weiß es; also bleibt 
die Frage, wie so vieles hier, ohne Ant­
wort. 

Gefangenen-Gewerkschaft 
Was also läßt sich gegen diese Zustände 
tun? Dazu bedarf es einer "Gewerk­
schaft für Gefangene", die als Rechts­
hilfe-Verein fungiert. Es ist mein Be­
streben, hier kurzfristig einiges zu tun, 
daher meine Bitte an alle Leser, drinnen 
oder draußen: Schreibt mir, unterstützt 
mich und helft, hier zu einer brauchba­
ren Lösung zu kommen. Vor allem die­
jenigen, die schon ähnliche Pläne wie 
ich in der Tasche oder im Kopf haben, 
sollten sich melden, damit Doppelarbeit 
vermieden wird. 

Wer eine persönliche Antwort erwartet, 
sollte bitte Rückporto beilegen. 

H.C. Raffauf, Trier Landstr. 18 (JVA), 
54516 Wittlich 

(Erstveröffentlichung im "Köln er Volks­
blatt" Nr. 10/97; hier redaktionell über­
arbeitet) 

"Aus deutschen Gefängnissen" 
Betroffene aus bundesdeutschen Verwahranstalten und Zuchthäusern beschrei­
ben seit 30 Jahren in Leserbriefen und Artikeln ihre Eindrücke und Erfahrungen 
aus der ihnen aufgezv.,rungenen Umgebung. Die vielen Berichte ergeben ein sehr 
eindrucksvolles Bild der für die Öffentlichkeit verborgenen Zustände hinter den 
Mauern. Wir möchten mit Hilfe unserer Leser, die in vielen K.nästen Deutsch­
lands zu ftnden sind, zu diesem Thema auch weiterhin im liehtb lick berichten. 

Wir erwarten Eure Zuschriften! 



der liehtblick- 5/1997 

I ch habe heute im neuen liehtblick 
geblättert und mjch über den Harald 

Käsbauer aus der NA Aichach geärgert. 
Ist der denn nicht wenigstens ein 
bißchen normal? Denn so, wie er den 
Vollzug in Aicbach preist, ist es doch ei­
gentlich selbstverständlich. Ich dachte, 
wir sind alle Menschen und kein Vieh? 
Aber ich glaube auch, in der JVA 
Aichach gibt es Mängel, die es eigent­
lich nicht geben darf, z. B. eine njcht ge­
malerte Zelle oder rucht in Ordnung ge­
brachte Anstaltswäsche und Sklaven­
lohn bei der Arbeit und, und, und ... 

Norbert Weller, JVA Tegel, TA TII 

Aichach und kein Ende 

Man soll den Tag nicht vor dem 
Abend loben. Im lie h tblick 3-

4/97 war ein kleiner Bericht über die 
NA Aichach abgedruckt. Er bezog sich 
auf die Monate Juli-August, nur leider 
hält Gutes nie lange an. Inzwischen sind 
wieder ein paar Monate ins Land gegan­
gen und damit auch ein paar Verände­
rungen. 

Das Vorhandensein von Speis und Trank 
wird nicht bezweifelt, nur mit der Be­
rechnung in der Küche hapert es. Ent­
weder sind die Batterien des Taschen­
rechners leer, oder die Anzahl der Ge­
fangenen wird immer noch nach der ge­
ringeren Menge der Klienten im Som­
mer berechnet. Jedenfalls wird laufend 
zu wenig Brot oder Mittagessen ausge­
liefert. 

Das gleiche gilt auch fiir die ärztliche 
Versorgung, wahrscheinlich ist die große 
Anzahl der Gefangenen der Grund, daß 
sich in letzter Zeit wegen jeglicher Pro­
bleme Differenzen ergeben. Man könn­
te fast meinen, daß die Personen, die fiir 
diesen Job auserkoren wurden, es mehr 
auf eine Art Angestellten-Trottel-Ver­
hältnis als Arzt-Patienten-Verhältnis an­
kommen lassen. 

Und dann noch die unschöne Behand­
lung der Ausländer. Jeder, der aus einem 
anderen Staat kommt, kann von Glück 
reden, wenn er etwas Deutsch versteht! 

Auch was die Bearbeitung der Anträge 
betrifft, wird der Vollzugskörper allem 
Anschein nach zu stark strapaziert, da 
manche Anträge gar nicht oder nur un­
zureichend beantwortet werden. 

Leider ist es so wie überall, daß die Mit­
gefangenen intern zwar schimpfen ltnd 
sich aufregen, aber selber keine Initiati­
ve zeigen, dazu fehlt es wohl mehr oder 
weniger an "diesem oder jenem". 

Harald Käsbauer, NA Aichach 
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Im Knast leben ohne Ich 
Die Knastgemeinschaft ist eine unge­
wollte Zwangsgemeinschaft Deshalb 
wird man hier nie den richtigen Weg fin­
den, um sein Leben draußen richtig zu 
leben. Hier treffen viele Menschen zu­
sammen, die ganz unterschiedliche Er­
fahnmgshintergründe haben: aus ver­
schiedenen Familien, Kulturen, sozialen 
Stellungen usw. Man muß also seinen 
Gesprächsstoff der Umgebung anpas­
sen. Jede einzelne hat daher das Bedürf­
nis nach Rückzug und wird aggressiv, 
denn schließlich hat man genug eigene 
Probleme am Hals. 

Den Knast leben heißt, ihn un­
beschadet überleben zu 
wollen. Aber der 

~YfR. 
g e -
schlossen 
zu sein, kann 
turn Ich-Verlust 
fuhren. Es gibt ein Ich vor 
und eins nach dem Knastaufenthalt Vie­
le fragen sich nach der Entlassung: Wer 
bin ich? Ich wurde in eine Rolle ge­
drängt, aus der ich nicht mehr herausfin­
de: In der Anstalt gab 's kein Leben ohne 
Agressivität und Egoismus - und 
draußen? Für die nom1ale Welt ist das 
Knastverhalten doch wohl der falsche 
Weg. 

Fängt der Teufelskreis aber nicht schon 
bei der Gesetzgebung und beim Straf­
recht an? Welches sind die Grundlagen 
für Recht und Strafe in unserer Gesell­
schaft? Die Menschen werden bestimmt 

Gefängnisneubau 
Brandenburgs Ministerpräsident 
Stolpe unterstützt die Pläne Berlins, 
im brandenburgischen Hobrecbtsfel­
de, einem Ortsteil von Zepernick, eine 
neue Anstalt mit 650 Plätzen zu er­
richten. Bei einem Besuch im dortigen 
Berliner Stadtgut forderte er die Ze­
pernicker auf, ihre ablehnende Hal­
tung zu überdenken. Bedacht werden 
sollte vor allem, daß Justizvollzugsan­
stalten Wirtschaftsfaktoren ersten 
Ranges seien. "Das ist wie ein Regi­
ment Soldaten", so der Vergleich des 
Ministerpräsidenten. Er empfahl den 
Zepemickem, sieb mit den Cottbu­
sern in Verbindung zu setzen, die in­
zwischen für den dort begonnenen 
Gefängnisneubau sind. (BM/libi) 

nicht "geläutert", wenn sie fiir Gesetze­
sübertretungen ins Gefangnis kommen 
oder kleinere Geldstrafen erhalten. Zu 
viele werden wieder rückfallig. 

Den Knast leben heißt auch, sich Ge­
danken zu machen über die Ursachen 
von Delikten. Nehmen wir das Beispiel 
"Diebstahl". Abgesehen von Kleptoma­
nen wird kaum einer stehlen, wenn er 
mit seinem Geld gut auskommen kann. 
Allerdings beobachtet man auch in 
Deutschland zunehmend soziale Unge­
rechtigkeiten. Haben wir noch einen 
"Sozialstaat"? Warum kann sich wer Lu-

xus leisten? Diebstahl ist nicht 
recht, keine Frage, aber 

auch "nicht 

~T
s~le~ht'; 

M e n­
se h en, 
die sich 
ihr Le­

ben ein winzi-
ges Bißehen ver­

schönem wollen. Politiker, 
ände1t also was, denn wir, die wir hier 
wegen Diebstahl im Knast sitzen, wollen 
nicht stehlen! Monika Schmidt 

"Zellenverwüstungen" 
"Mobbing gibt's auch im Knast", 
schrieb die BZ, "doch dagegen kann 
man sich wehren". Die den Inhaftierten 
nicht gerade freundlich gesonnene auf­
lagenstärkste Zeitung Berlins berichtete 
von einer "Zellenverwüstung" in Tegel, 
die angeblich auf das Konto eines ein­
zelnen Bediensteten gehe, der von dem 
Gefangenen bereits angezeigt worden 
sei. Strafbefehl wegen Sachbeschädi­
gung, so die BZ, sei ergangen, dem­
nächst komme es zur Gerichtsverhand· 
lung. 

Auch wenn sich im konkreten Fall die 
Vorwürfe als übertrieben oder gar haltlos 
erweisen, werden sie in dieser oder ähn­
licher Form in vielen Gefangnissen in1-
mer wieder erhoben. Übereifrige, rach­
süchtige, strafende Beamte hinterlassen 
bei Zellenkonh·ollen Schlachtfelder, Ver­
\'IÜStungen, Chaos. Kleidung, Lebens­
mittel und Schriftverkehr bilden eine 
bunte und manchmal untrennbare Mi­
schung, einem Müllhaufen rucht unähn­
lich. Nicht selten gehen Gegenstände zu 
Bruch. Dies und anderes zu reklamieren, 
ist fiir den Inhaftierten wegen der 
schwierigen Beweislage fast unmöglich. 
Häufig heißt es lapidar, er ba be das Cha­
os selbst hergestellt. (BZ/libli) 
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Berlin: 1 I 4 Million 
Sozialhilfeempfänger 
Der Ai~stieg an Sozialhilfeempfangern 
in Berlin bleibt ungebrochen: Bei der 
Stichtagserhebung im Juni dieses Jahres 
wurde mit exakt 251 844 Hilfeempfan­
gern erstmals die l /4-Million-Marke 
durchbrechen. Das bedeutet, daß mitt­
lerweile jeder 14. Berliner zur Deckung 
seines Lebensunterhaltes auf laufende 
Sozialleistungen angewiesen ist. Im Ver­
gleich zum Vorjahr wurden damit über 
40 000 Hilfeempfänger mehr verzeich­
net, was einem Anstieg um 19,3 Prozent 
entspricht. Dazu Gesundheits- und Sozi­
alsenatorin Beate Hübner: "Diese Zah­
len sind erschreckend, noch dazu, wenn 
ich davon ausgehen muß, daß diese ne­
gative Entwicklung ungebrochen so 
weitergeht." Hauptursache für Sozialhil­
feabhängigkeit sei der akute Mangel an 
Arbeitsplätzen. (LPD/ libli) 

HUfsarbeiten 
Städte und Gemeinden sollen künftig 
Empfänger von Arbeitslosenhilfe eben­
so wie Sozialhilfeempfänger zu Aus­
hilfsarbeiten wie Laubfegen oder Pflege 
von Grünanlagen heranziehen können. 
Mit einer Änderung im Haushaltsrecht 
soll das Sozialgesetz zum l. Januar 1998 
entsprechend ergänzt werden. Wer die 
angebotene Arbeit ablehnt, dem wird die 
Arbeitslosenhilfe gestrichen. Es wird er­
wartet, daß daraufhin etwa 20 Prozent 
der 1 ,3 Millionen Empfänger von Ar­
beitslosenhilfe auf die Zahlung verzich­
ten werden. Dadurch könnte pro Monat 
mehr als eine halbe Million Mark ge­
spart werden. (dpa/libli) 

SOZIAL 

NACH 

RICHTEN 

"Den Bürgern in der Bundesrepublik 
Deutschland möchte ich sagen: Unser 
soziales Netz bleibt dicht geknüpft. 
Kein Rentner, kein Kranker, kein Ar­
beitsloser, kein Kriegsopfer, kein So­
zialhilfeempfänger braucht Lei­
stungskürzungen zu befürchten." 
Helmut Kohl am 16. Februar 1990 

Langzeitarbeitslose 
Die Langzeitarbeitslosigkeit ist doppelt 
so hoch wie offiziell ausgewiesen. Dies 
Fazit einer aktuellen Studie des Nürn­
berger Instituts ft.ir Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (LAB) ist alarmierend. 
Das Institut kommt in seinen Berech­
nungen zu dem Ergebnis, daß der Anteil 
der Langzeitarbeitslosigkeit an der Ge­
samtarbeitslosigkeit fast bei 60 Prozent 
liegt. Offiziell weist d ie Bundesanstalt 
ftir Arbeit in ihrer letzten amtlichen Sta­
tistikjedoch nur einen Anteil von gut 30 
Prozent aus. "Der wahre Sachverhalt 
wird systematisch untererfaßt", so die 
Nürnberger Statistiker. Als Grund für 
diese Diskrepanz machen LAB-Wissen­
schaftler die bislang übliche Zählweise 
aus. (taz/libli) 

Demnächst "Sozialdetektive ?" 
Mit schärferen Kontrollen durch "Sozi­
aldetektive" wollen Unionspolitiker 
dem von ihnen unterstellten Leistungs­
mißbrauch von Sozialhilfeempfangern 
begegnen und dadurch Einsparungen er­
zielen. Dagegen stoßen solche Kür­
zungspläne auf zunehmenden Wider­
stand in den eigenen Reihen. Die 
Arbeitnehmer in der CSU vertreten die 
Auffassung, die Sparpotentiale seien 
ausgeschöpft. Auch Bundestagspräsi­
dentin Rita Süßmuth (CDU) warnte vor 
dem "falschen Eindruck", der Rotstift 
solle bei den "Ärmsten der Am1en" an­
gesetzt werden. 

Der baden-württembergische Städtetag 
nannte so lebe Kontrollen realitätsfremd. 
Wer dies wolle. unterstelle eine Vielzahl 

von Mißbräuchen. Dies würde jedoch 
nicht der Wirklichkeit entsprechen, viel­
mehr würden die Kosten für die Kon­
trolleure die Einsparungen deutlieb 
übersteigen. 

Der Chef der Arbeitnehmer-Union 
(CSA) in Bayern, Peter Keller, sagte, es 
mache keinen Sinn, weiter "an der So­
zialhilfe zu schrauben". Nötig sei ein So­
zialpakt gegen die Arbeitslosigkeit. Kel­
ler distanzierte sich von führenden 
Parteifreunden, die den Abstand zwi­
schen der Sozialhilfe und unteren Löh­
nen als zu gering kritisieren. Das Lohn­
abstandsgebot werde nur verletzt, wo 
kinderreiche Familien in Großstädten le­
ben, weil dort die Mietkosten im Ver­
hältnis sehr hoch seien. (FR/Iibli) 
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Studie: Kluft zwischen 
Arm und Reich wächst 
Die Kluft zwischen Am1 und Reich in 
Deutschland wird nach einer Untersu­
chung des in Berlin ansässigen Deut­
schen Instituts für Wirtschaftsforschung 
(DIW) immer größer. In der jüngst vor­
gestellten Studie heißt es, die Löhne sei­
en in den vergangenen Jahren deutlich 
langsamer gestiegen als die Sparerträge 
der Reichen. Laut DIW verfügten die 
reichsten sechs Prozent der westdeut­
schen Hausbalte 1993 über fast ein Drit­
tel des Geldvermögens. Durch die Studie 
wird außerdem gezeigt, daß es falsch ge­
wesen sei, die Ve1mögensteuer abzu­
schaffen. (rtr/l ibli) 

Noch mehr zahlen 
Die Bürger müssen in Zukunft nach Ein­
schätzung von Bundesgesundheitsmini­
ster Horst Seehofer noch mehr als bisher 
fiir ihre medizinische Versorgung aus­
geben. Ohne stärkere Eigenbeteiligung 
der Patienten sei das Gesundheitssystem 
nicht mehr finanzierbar. (AFP/libli) 

Zwangseinweisung 
Die Gleichbehandlung Behinderter steht 
seit 1994 in Artikel 3 des Grundgesetzes. 
Davon sei aber nicht vie l zu spüren, kri­
tisieren die Behindertenverbände in 
ihren jüngsten Veröffentlichungen. Seit 
im letzten Jahr das Bundessozialhilfege­
setz geändert wurde, klagen sie immer 
öfter über die Diskriminierung Behin­
derter. Zwar hat die Pflege zu Hause 
prinzipiell Vorrang vor der Heimpflege. 
Ist aber der Heimplatz "zumutbar" und 
billiger, kann die Übernahme der Kosten 
fiir die ambulante Pflege verweigert wer­
den. Was "zumutbar" ist, wird häufig vor 
Gericht entschieden. Das komme einer 
"Zwangseinweisung" gleich, behaupten 
die Behinderten verbände. Sie fordern die 
konsequente Anwendung des Grundsat­
zes "ambulant vor stationär". (taz/libli) 

4,3 Millionen arbeitslos 
Im Oktober waren nach Angaben der 
Bundesanstalt für Arbeit über 423.500 
Menschen mehr arbeitslos als vor einem 
Jahr. Von einer Trendwende auf dem 
bundesdeutseben Arbeitsmarkt kann 
nach Einschätzung des Deutschen Ge­
werkschaftsbundes (DGB) überhaupt 
keine Rede sein. Im September wurden 
in ganz Deutschland mehr als 4,29 Mil­
lionen Menschen als arbeitslos regi-
striert. (rtr/libli) 
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Zu schlau? 
Schlauer als die Polizei erlaubt: Ro­
bert Jordan (46) aus New London, 
USA, würde gerne Polizist werden. 
Darf er aber nicht. Nicht weil er zu alt 
für den Job wäre, sondern weil er zu 
schlau ist. Jordan hat einen Intelli­
genzquotienten von 120. Die Polizei 
zu dem Bewerber: "Wir stellen nicht · 
gerne Leute-a_ls Poliiist.en ein, die ei- . 

·. ·neri so hohen IQ wie. Sie haben. Die 
.·langweilen sich .nur, wenn sie . auf 
. Streife sind." Dumm gelaufe11, Mr. 
Jordan. · · (AP/Iibli) 

New York: Cops foltern 
Das Maß ist volL New Yorks Bürger 
sind nicht mehr bereit, die Nebenwir­
kungen jener aggressiven Polizeistrate­
gie in Kauf zu nehmen, die für die Sen­
kung der Verbrechensrate. in der Stadt 
verantwortlich sein solL Polizeiprä-
sident Howard Saftr hat im ~ 
vergangeneu August sämtli- p 
ehe 700 Ermittler der Internal­
Affairs-Abteilung der New 
Yorker Polizei auf den Fall des 
mißhandelten Haitianers Abner 
Louima angesetzt. Das istjene Abtei­
lung, die New Yorks Polizei selbst über­
wacht. New Yorks Bürgermeister Ru­
dolph Giuliani, der sonst keinen Hehl 
daraus macht, daß er bei Anzeigen gegen 
die Polizei grundsätzlich nach dem Prin­
zip "im Zweifel für die Polizei" verfahrt, 
kündigte eine gründliche Untersuchung 
an. Zwei Beamte wurden inzwischen 
festgenommen, 13 weitere vom ·aktiven 
Dienst suspe!idiert. Zwei·Polizi.sten ha­
ben inzwischen die Mauer -des s·chwei­
gens durchbro·chen.und sich-als Zeugen 
gegen die Angeschuldigten geineidet 
Die Polizeiführung hat zugesagt, daß al­
le Beamten, die an der Tat beteiligt wa­
ren, von ihr gewußt haben oder aufgrund 
ihrer Position von ihr hätten wissen müs­
sen, entlassen werden. 

Abner Louima, ein Einwanderer aus 
Haiti, war am 09. August dieses Jahres 
nach einem Konzert in Brooklyn bei 
dem Versuch, einen Streit zu schlichten, 
festgenommen worden. Auf der Wache 
wurde er in ein Badeziquner geschleppt, 
entkleidet und gefoltert: Polizisten 
·stießen .einen Holzstiel iJi .After und 

.. Mund. Mit Darm: und Biasenverleti:un­
gen sowie herausgebrochenen Zähnen 
kam der Mann ins Krankenhaus ... 

Arnnesty international legte im letzten 
Jahr ein Dossier mit 90 Fällen von 
Mißhandlung und Tötung durch die 
New Yorker Polizei vor. (taz, 18. 9. 97) 
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Eigenes Straf-Recht für Polizei 
Mit der geradezu revolutionären Forde­
rung nach eigenen "Sanktionsbefugnis­
sen" reagieren Polizisten inzwischen 
ihren angeblichen Frust über die Justiz 
ab. Der Angriff zie lt auf die Systematik 
des Strafrechts und die für einen demo­
kratischen Staat fundamentale Gewal - · 

. te~teilung _und ist in dem Bucli ,",G~set~ 
zesungehorsam der Justiz" enthalten, zu 
deren vier Autoren zwei Berliner Krimi­
nalbeamte gehören. Als Mitherausgeber 
fungiert der Bund Deutscher Kriminal­
beamter. 

· Bei Verfahren der sogenam1ten · Baga­
tellkriminalität wie Ladendiebstahl oder 
Schwarzfahren fordern die Verfasser ein 
Straf-Recht für die Polizei, das aller­
dings nicht so bezeichnet wird. Sie nen­
nen es "Sanktionsmöglichkeit" ähnlich 

den. Ein Sanktions-Verfahren durch die 
Polizei, so meinen die Verfasser, "wäre 
wirtschaftlich und effektiv, würde gene­
ralpräventiv wirken und die Justiz entla­
sten". 

Zu den Forderungen der.Poliiisten zäh~ 
len u~ter anderem auch eine Überprü­
fung des Strafrechts, die vor a llem zu ei­
ner Erhöhung der Mindeststrafen führen 
soll, eine bessere Stellung von Verbre­
chensopfern im Strafprozeß, mehr be­
schleunigte Verfahren und eine Abstim­
mung mit der Justiz: Sie wollen nicht 
mehr · zu Ermittlungsverfahren ver­

·pflichtet·se_in, "beidenen man weiß; daß 
die Staatsanwaltschaft sie ohne weitere 
Ptüfung einstellen wird". (Tsp/libli) 

Polizisten im Bordell 
Gegen drei Polizisten, die gemeinsam 

ein als Verein getarntes Bordell be-

c N 
trieben haben, wird wegen des 
Verdachts der Beihilfe zur 
Prostitution ermittelt.. Wie erst 
jetzt bekannt wurde, ist bereits 
vor Wochen ein etwa vierzig 

Jahre alter Polizeihauptmeister 
aufgeflogen . Zusammen mit zwei 

Kollegen führte er einen "Pärchenclub" 
in der Lübecker Straße in Tiergarten. 

dem Bußgeldkatalog, die mit Einver- Die Beamten sind vom Dienst suspen-
ständnis des Verdächtigen in eine Geld- diert worden, der Laden wurde dichtge-. 
zahlung münden soll: macht. Der. Poliz~ihauptmeister. ist -~lls 

. .. .. . . . . -Gründungsnütglied des .Vereins :einge"· 
I? '~ Begrundul)g enthalt e!ne offene Kr!- · tragen.·. Registriertes • Vereinsziel: ,;Ort 

· tik_ an der a_ngephchen Erns_tellu_ng~pra- ·· der Begegnung zur. Freizeitgestältung" .. 
x1s der Staatsanwaltsc\1aft._In der S_1cht~ . Von·den Einnahmen des Rotlicbt·Clubs 
weise w_eiter Kreis~:der Be~<?lkerungbe~ . soll der Beamte a~gel?lich nicht profi-
stehe eui "mcht· langer hmnei;lmbares . tiert haben." · 
Mißverhältnis" in der staatlichen.Reak- · 
tion auf Verkehrsverstöße ' (Verwar- Während der- letzten Razzia stieß die 
nungsgelder) im Vergleich zu geringfü­
gigen strafrechtlichen Tatbeständen, wo 
die Verfahren gegen Ersttäter "grund­
sätzlich von der Justiz eingestellt" wür-

Kripo auf acht ProstitUierte aus Osteuro­
pa, die sich illegal in Deutschlimd auf­
hielten und möglicherweise zur Prosti­
tution gezwungen wurden. (Tsp/libli) 

"Polizei fördert Kriminalität" 
Mit ihrem verschärften Vorgehen gegen Päckchen abgenommen wird, muß doch 
Junkies förde1i die Polizei die Krimina- gleich wieder Klauen gehen", wissen die 
litätsentwicklung in der Stadt. Diesen Sozialarbeiter. "Durch den Streß wird 
Vorwurf haben Mitarbeiter mehrerer ·die Verelendung geföt:dert, ~d die Spi­
Drogenberatungsstellen · erhoben. Sie rale von _Beschaffungskfimil!alität :und· 
kritisieren die härtere Llri.i~ gegenüber" . _Gewalt dreht sich iJlli!ler schneller.". 
der D~ogenszene, die die: Polizei·.seit. ei-. Außer:d~tn: :Weil. ihnen ständig die Angst 
nigen Wochen vor allem in Kreuzberg im Nacken sitze, seien viefe Junkies 
verfo lgt. nicht bereit, sich medizinisch versorgen 
In der Praxis steigen nach deren Anga- zu lassen und ihre gebrauchten Spritzen 
ben durch die zunehmende Verfolgung abzugeben. Aber auch ihre eigene Arbeit 
Kriminalität und Aggressivität noch sehen die Streetworker durch die Polizei 
mehr: "Ein Junkie, dem sein Dope- massiv behindert. (tazllibli) 
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Romantische Liebe 
Allzu romantische Liebesideale sind 
nach Ansicht von Wissenschaftlern ein 
Grund für hohe Scheidungsraten. Das 
Bild der romantischen Liebe präge seit 
Jahrzehnten die Beziehungen von Mann 
und Frau. Wurden früher Verbindungen 
meist aus rationalen oder finanziellen 
Gründen geschlossen, so sei die roman­
tische Liebe charakterisiert durch Un­
vernunft und Nichtbegründbarkeit, er­
klärten die Soziologen Kornelia Hahn 
und Günter Burkart in Bonn. Dort stand 
"Liebe am Ende des 20. Jahrhunderts" 
im Mittelpunkt einer Fachtagung. Die 
Idee der Liebesehe sei Paradox. Die Ehe 
solle Bestand haben, die Liebe könne 
nur vergänglich sein. "Leidenschaft und 
Dauer zu vereinbaren: die Quadratur 
des Kreises", behaupten die Wissen­
schaftler. (dpa/ libli) 

Spermaschäden 
Starke Trinker haben eine deutlich 
schlechtere Spermaqualität Nach einer 
finnischen Studie steigt schon von vier 
Gläsern Bier pro Tag an das Risiko für 
Spermaschäden. Untersucht wurden Ge­
webeproben aus Hoden von 195 finni­
schen Männern mit unterschiedlichen 
Trinkgewohnheiten. (dpa/libli) 

Streit im Urlaub 
42 Prozent aller Urlauber geraten 
während der Ferienreise mit ihren Rei­
separtnern in einen ernsthaften Streit. 
Das kam bei einer repräsentativen Um­
frage unter britischen Urlaubern heraus. 
Vor allem beim Geldausgeben kommt es 
zu Auseinandersetzungen oder immer 
dann, wenn beim Kofferpacken etwas 
vergessen wurde oder die Unterkunft 
nicht stimmt. Wie gut, daß wir damit zur 
Zeit keine Probleme haben. (Tsp/ libli) 

Raucher und Renten 
Rauchen schadet nach den W01ten eines 
fUhrenden französischen Tabakmana­
gers zwar unter Umständen der Gesund­
heit, nutzt aber der Volkswirtschaft. Der 
Chef der französischen Tabak-Monopol­
gesellschaft Seita, Jean Dominique Co­
molli, machte die zynisch klingende 
Rechnung auf, daß Raucher zwar die 
Krankenversicherung belasten, die Ren­
tenkassen zugleich aber entlasten. Nach 

Expertenmeinung lägen die Ersparnisse 
durch nicht ausgezahlte Renten- wegen 
des früheren Todes von Rauchern -
höher als die Ausgaben der Krankenver­
sicherung. (AFP/libli) 

Noble Hundebütte 
Der zwölfjährige Pudel Elko von 
Schwarzenäckern soll nach dem Willen 
seines kürzlich verstorbenen Herrchens 
bis zu seinem Ableben in der Wohnung 
bleiben dürfen. Das kann dauern, denn 
ein Pudel wird bis zu zwanzig Jahre alt. 

Mehr Hirnzellen, 
nicht mehr Grips 

(dpa/libli) 

Männer haben einer neuen Untersu­
chung aus Dänemark zufolge durch­
schnittlich 16 Prozent mehr Hirnzellen 
als Frauen. Wie die Neurologirr Bente 
Pakkenberg mitteilte, ergab eine Zäh­
lung in 94 Hirnen von Toten im Alter 
zwischen 20 und 90 Jahren, daß die 
Männer im Durchschnitt 23 Milliarden 
Hirnzellen haben. "Wir wissen nicht, 
wozu die Männer ihre zusätzlichen 
Hirnzellen verwenden", sagte Pakken­
berg und betonte, daß es keinen direkten 
Zusammenhang zwischen Intelligenz 
und Anzahl von Hirnzellen gebe. Im 
Durchschnitt wiegt ein Männergehirn 
1375 Gramm, das von Frauen nur 1225 
Gramm. (dpa/libli) 

Vorsicht vor Jungfrauen 
Autofahrer mit dem Tierkreiszeichen 
Skorpion stehen oder fahren unter einem 
guten Stern. Zu diesem Ergebnis kommt 
eine Studie der britischen Firma "Velo", 
die flir Unternehmen Fuhrparks verwal­
tet. Die Firma untersuchte die Daten von 
25 000 Schadensfallen und berücksich­
tigte dabei auch Gebutisdaten und Alter 
der Fahrer. Dabei soll sich eine verblüf­
fende Wechselbeziehung zwischen den 
Sternzeichen der Fahrer und der Unfall­
häufigkeit gezeigt haben. In dieser Un­
fallstatistik liegen Skorpione auf dem 
letzten Platz und verursachen im Durch­
schnitt die "billigsten" Verkehrsunfalle. 
Autofahrer im Zeichen des Stiers waren 
mit fast zehn Prozent am häufigsten in 
Unfalle verwickelt Am teuersten waren 
die Blechschäden, wenn Jungfrauen am 
Lenkrad saßen. (SZ/libli) 
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Sprüche 
und andere Weisheiten 

Statt zu klagen, daß wir nicht alles ha­
ben, was wir wollen, sollten wir lieber 
dankbar dafür sein, daß wir nicht alles 
bekommen, was wir verdienen. 

(Dieter Hildebrandt) 

Die menschliche Dummheit und das 
Universum sind unendlich - allerdings 
bin ich mir beim Universum nicht sicher. 

(Albert Einstein) 

Wer reif ist, fault auch schneller. 
(Unbekannter Verfasser) 

Es gibt Wichtigeres im Leben, als be­
ständig dessen Geschwindigkeit zu er­
höhen. (Mahatma Gandhi) 

Ein stürmischer Macker ist besser a ls ein 
windiger. (Unbek. Verfasser) 

Der Größenwahnsinn ist die Kinder­
krankheit der Zwerge. 

(Stanislaw Jerzy Lee) 

Wasser ist nicht zum Trinken da, sonst 
hätte Gott nicht soviel davon gesalzen. 

(Brendan Behan) 

Lieber eingebildet ausgehen als ausge­
bildet eingehen. 

(Unbekannter Verfasser) 

Der Eber ist auch nur ein altes FerkeL 
(Unbekannter Verfasser) 

Was ist das nur für ein Land, wo sich kei­
ner mehr nackt auf die Straße traut 

(Unbekannter Verfasser) 

Bedenke, daß auch ein Tritt in den Hin­
tern einen Schritt vorwärts bedeuten 
kann. (Unbekannter Verfasser) 

Bedenkzeit - das sind die Tage, die man 
verstreichen läßt, bevor man bei seiner 
Meinung bleibt 

(Unbekannter Verfasser) 

Was passiert, wenn man die Regierung 
in die Wüste schickt? Zunächst mal gar 
nichts. Danach wird der Sand teurer. 

(Politikerweisheit, 
Theo Waigel zugeschrieben .. . ) 



der liehtblick- 5/1997 

Gedichte 
und andere Ungereimtheiten 
von Bannelore Herzberg 

Realistisch beurteilt 

Gem würd' ich mich verschenken, 
doch bin ich nicht sehr schön, 
Würd' geme mich verrenken, 
und kann doch nicht mal geh'n. 
Selbst fiir des Lebens Qualen 
soll ich auch noch bezahlen. 

Der Wemer Fink wohl sagte, 
als mal ein and'rer klagte: 
"Auf Erden wird ein jedermann 
auf seine Art belohnt: 
Der eine sieht sein Konto an, 
der and're in den Mond." 

Insgesamt gesehen 
Besser'n Buckel als gar kein Rück~at. 

Sicherer als mit Kondom: 
Liebe via Telekom. 

EHE = Errare Humanum Est 
"IITen ist menschlich", sagte der Igel und 
stieg von der Bürste. 

Monogam - Polygam 
Schweinekram ohne Scham 

(Nu' fang endlich an ... !) 

Nett, netter, Internet. 

Wenn es stimmt, daß das, was einen 
nicht umwirft, stark macht, 
müßte so mancher von uns ein Super­
Athlet sein! 

Nicht alles ist vorbei, 
wenn etwas zu Ende ist. 

Punktuell betrachtet 

In die Betrachtung von zwei Punkten 
versunken, 
hat mich angestunken, 
daß keine Gerade zwischen den Punk­
ten, 
sondern Linien wie Schlangen; 
da ist mir aufgegangen: 
Statt geradezu auf's Ziel 
eiert man oft viel zu viel. 
Jede Linie besteht aus 'ner Punkte­
Masse, 
doch die wenigsten haben die Klasse 
zu gehen die direkte G'rade. 
Schade. 
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Sagenhafte 
lrnastgeschichten 

Gesclriclrten, I'Om Leben geschrieben oder doch srark gekenn:eiclmet. Sie greifen Alltägli­
ches hinter Gittem aufund spinnen es wirklichkeitsnah ll'eirer. Sie er::.älzlen I'On bedrohli­
chen, sp ektakulärenund lustigen Sachen, wobeif ast immer vomnormalen Knastalltag Ab­
weichendes dabei herauskommt. S atiirlich hat der Er::.älller die StOIJ" nicht selbst erlebt, son­
dern kennt sie nur •·om Hörensagen. Bitte, er:.ähltuns auch weiterhin solche Geschichten. 

rr • lrfld • f" "nansz, a1" as sezn. 
E s war einmal ein kleiner Junge, der hieß 
Hans, und er spielte gerne mit elektrischen 
Geräten. Da Klein-Hansi an allen diesen 
Geräten, die er mit seinen Händchen zu 
fassen bekam, rumspielte, die Schalter 
drehte, die Knöpfe drückte, mußte seine 
Mutter oft sagen: "Hansi, laß das sein!" 
Hansi wollte, und er konnte wohl auch 
nicht von den Geräten lassen, obwohl er 
seine Mutti sehr, sehr lieb hatte. Aber er 
hatte auch die elektrischen Geräte in sein 
kleines Herz geschlossen. Wenn er einen 
Schalter drehen, einen Knopf drücken 
konnte, pochte sein Herz schneller, ging 
sein Atem stoßweise, und er kam erst zur 
Ruhe, wenn er genügend oft die Schalter 
gedreht und die Knöpfe gedrüct-'t hatte. Ein 
Strahlen der Zufriedenheit ging von ihm 
aus, dann erst war Hansi ein glückliches 
Kind. 

E inige Jahre späte1; als Hansi schon Hans 
gerufen wurde, hatte er in seiner Kammer 
in einer Kiste unter seinem Bett, vor der 
Mut~er gut versteckt, viele elektrische 
Geräte angesammelt. Wenn es ihm in den 
Sinn kam, zog Hans die Kiste unter seinem 
Bett hervor und schraubte alles auseinan­
der: Dabei gingen die Geräte kaputt. Un­
bemerkt von der Mutter schaffte er sie 
abends aus dem Haus und beerdigte sie. 
Ja, er beerdigte heimlich die kaputten 
Geräte. Hans legte vorsichtig, beinahe an­
dächtig auch die Schalter und Knöpfe or­
dentlich auf die Geräte. So sehr hatte er sie 
in sein Herz geschlossen. 

V om ersten selbstverdienten Geld als La­
germ-heiter kaufte er ein Fernsehgerät mit 
Fernsteuerung. Und immer, wenn erbe­
trübt war, und Hans war oft betrübt, schal­
tete er das Fernsehgerät ein, nahm die 
Fernsteuerung und begann, die vielen 
Knöpfe zu drücken. Erst genußvoll und 
ganz langsam, dann immer schneller wer­
dend, immer schnelle1; hektisch dabei sein 
Atem, flogen seine Finger über die vielen 
Knöpfe, bis er dann erschöpft, doch glück­
lich nach Stunden vor dem Fernseher 
einschlief 

Wenn Hans sich heute an seine Kindheil 
erinnert, so hört er immer auch die Stim­
me seiner Mutter den einen Satz sagen: 
"Hansi, laß das sein!" Und er denkt oft an 
seine Mutter. Nun aber ist es seine Aufga­
be, und es kann ihm, wie er weiß, niemand 
verbieten, Schalter zu drehen und Knöpfe 
zu drücken. Und das kam so. Hans bewarb 
sich bei der Berliner Justiz und wurde ein­
gestellt. Das viele Drehen mit dem großen 
Schlüssel gefiel ihm schon ganz gut, aber 
er war erst glücklich, wirklich glücklich 
und zufi'ieden mit seiner Arbeit, wenn er in 
der Nachtschicht alle Zellenlichtschalter 
drücken mußte, um das Licht auszuschal­
ten. Das war befriedigend, und er über­
nahm es gerne, ja er bettelte bei seinen 
Kollegen darum, auch auf den anderen 
Stationen das Licht ausschalten zu dü1jen. 
Als einmal eine Stelle in der Zentrale der 
Teilanstalt V neu zu besetzen wa1; wurde er 
dorthin eingeteilt. Als Hans zum ersten 
Mal die Zentrale betrat und die Gegen­
sprech- und Überwachungsanlage sah, 
ging ein zufriedenes Strahlen von ihm aus. 
"So viele schöne Knöpfe", soll er da ge­
sagt haben. 

Nun kann er während seines Dienstes auf 
die vielen Knöpfe der Gegensprechanlage 
drücken . Und keiner hält ihn davon ab! 
Keine Dienstanweisung, in der geschrie­
ben steht, daß Durchsagen die einzelne 
Gefangene betreffen, nur in Ausnahmefol­
Ien über die Gesamtsprechanlage durch­
gegeben werdr;n sollen. Hans stört es 
nicht, und so drückt er Knöpfe, gibt über 
die Sprechanlage nicht nur die vielen 
Suchmeldungen, sondern auch die Sprech­
stundentermine einesjeden allen Gefange­
nen bekannt. Daß durch diese dauernden 
Durchsagen die Gefangenen unruhig wer­
den, daß stört Hans überhaupt nicht. Hans 
ist glücklich, denn hier kann er viele, viele 
Knöpfe drücken. 

Und wenn er nicht gestorben ist und kein 
Vollzugsdienstleiter es ihm verbietet, 
drückt Hans auch morgen noch, bis zu sei­
ner Pensionierung, auf die vielen Knöpfe 
der Gegensprechanlage in der Zentrale. 

WK. G., JVA Tegel 
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Grabgesang 

Von hohen Mauern eingeschlossen, 
bitt're Tränen ich vergossen. 

Gedanken fließen zäh wie Blei, 
im Hals erstirbt des Lebens Schrei. 

Wenn monoton die Zeit verrinnt, 
der Seele Augen werden blind. 

Fragen nach dem Sinn des Lebens, 
jede Antwort scheint vergebens. 

Gefühle, die von Herzen kommen, 
hat die Kälte fortgenommen. 

Lebendig ich im Grabe liege, 
mein letzter Traum bleibt Deine 

LIEBE. 
Thomas (Klopfer) Haase 

Angst 

Trauer bekleidet mit engem Kostüm. 
So wenig Luft zum Atmen, so wenig Sonne. 
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Das Gesicht des Himmels verdeckt mit schwarzem Schleier. 
Tränen benetzt. 
Die nahen Minuten spannen sich um die Stunden, 
lassen die Zeit hervorquellen, überlaufen, sich ergießen ins Nichts. 
Keine Erleichterung, die Angst drückt von innen. 

'Pavlina Antonia Londonova 

Ve 

Ein 
ohr 
ohr 
Mit 
niCI 
ln t'J 

Pat~ 
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Unbeholfen 

Fühltemich 
im Raum der Zeit gefangen. 
Bin schon 
einen langen Weg gegangen. 

Unbeholfen, 
machte alles falsch. 
Die Zeit zehrt, 
denn sie vergeht. 
Laßt Euch drauf ein, 
erkennt, es ist noch nicht zu spät. 

Monika Schmidt 

'JCh 

~ichgewicht zu finden an der Stelle, wo ich stehe, 
runstgriffe, ohne Täuschungsmanöver, 
wei Zentimeter über dem Boden einen Wirbel zu machen. 
'den Beinen auf Grund sinken, die Schwere zulassen, 
~chen müssen, wenn mich einer anschaut. 
1em Gesicht wohnen/ 

J Antonia Londonova 
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Interkulturelles 1998 
Soeben ist der interkulturelle Kalender fiir 
das Jahr 1998 erschienen, wieder heraus­
gegeben von der Ausländerbeauftragten 
des Berliner Senats. Schon in den vergan­
geneo Jahren stieß dieser Kalender auf 
große Nachfrage, und deshalb hat die Au­
torin Gertrud Wagemann fiühzeitig bei Re­
ligionsgemeinschaften, Nationalitätenver­
einen und Landesvertretungen recher­
chiert, um den Festtagskalender fiir das 
kommende Jahr zu aktualisieren. So wer­
den in einer Jahresübersicht die wichtigten 
Fest- und Feiertage der Menschen unter­
schiedlicher Religion, Kultur und Nationa­
lität, die in Berlin zusammenleben, ge­
nannt. Er zeigt auf einen Blick, welche 
Kulturkreise und Religionsgemeinschaften 
im Berliner Festtagskalender etabliert sind. 
Gegen eine Schutzgebühr von I,- DM pro 
Exemplar ist der Interkulturelle Kalender 
1998 erhältlich bei der Ausländerbeauf­
tragten des Senats, Potsdamer Straße 65, 
10785 Berlin, Telefon: (030) 2654 2357 
oder 2654 2303. 

Bitte, wiederholen! 
Das Kunstamt Charlottenburg hatte ein­
geladen, und über hundert Leute kamen. 
Sie wurden von Gudrun Jausen-Kloster 
einleitend in jene Lebens- und Gedan­
kenwelt geführt, die Außenstehenden 
meist verborgen bleibt, nämlich die des 
GeHingnisses. Hier in der JVA Tegel ent­
standen innerhalb einer sogenannten Li­
teratur-AG mehr oder weniger inhalts­
reiche, aussagekräftige, sprachlich ge­
staltete Texte, die es verdienten, in- und 
außerhalb der Mauem bekanntgemacht 
zu werden. 1994 wurde eine Auswahl in 
dem Buch "Tegelzeit" und im Frühsom­
mer dieses Jahres in "Zeitgitter/Gitter­
zeit" veröffentlicht. Beide rund zwei­
hundert Seiten starke Sammlungen an 
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1000 Fragen- kaum Antworten 
Es ist morgens 6.15 Uhr, die Hafträume 
werden aufgeschlossen, damit wir uns 
auf die Arbeit vorbereiten. Wieder ist ei­
ne schlaflose Nacht mit unendlich vielen 
Fragen vergangen - auch der: Kann es 
für Mord überhaupt eine Sühne geben? 

Viele Menschen denken, daß jemand, 
der gewalttätig geworden ist, mit sehr 
langem Freiheitsentzug "bestraft" wer­
den muß. Doch was ändert sich dabei -
der Mensch?! Tausend Fragen, kaum 
Antworten! 

Ich bin in der JVA für Frauen Berlin­
Plötzensee und sitze ein wegen eines 
Mordes, den ich im Jahre 1986 begangen 
habe. Fast zwölf Jahre verbringe ich 
nunmehr meinen Alltag damit, mich zu 
fragen, wie ich nach der verbüßten Stra­
fe mein Leben leben werde, ohne je rich­
tig Hilfe bekommen zu haben. Tausend 
Fragen- kaum Antworten! 

Zeit absitzen - so heißt das Motto ohne 
Sinn. Wichtig ist nur, daß die Opfer die 

Gedichten, Kurzgeschichten, Tagebuch­
aufzeichnungen, Skizzen und Fotos 
wurden von Gerd Schubert und Gudrun 
Jansen-Kioster herausgegeben. 

Zurück zum Kunstamt Charlottenburg. 
Hier fand am 22. Oktober erstmals eine 
Lesung Tegeler Literaturproduktion 
außerhalb des Knastes statt, die große 
Resonanz fand, ja, einige Besucher be­
troffen machte. Wiederholung ist ange­
sagt, ebenso die zur Zeit gefährdete Wei­
terarbeit der Literaturgruppe, möglichst 
häuserübergreifend. Kö 

Unser Foto von der Lesung zeigt Rudolf 
Grütz, Dietmar Bührer, Gudrun Jans­
sen-Kloster, Stefan Berndt, Dietee 
Wurm und Gert Schubert (von links 
nach rechts). Foto: Wilfried Müller 

Gewißheit haben, der Täter sei für lange 
Zeit weg. Das ist keine Lösung, schon 
gar nicht für die Opfer. Denn ich stelle 
ständig auf's neue fest, daß kürzere Stra­
fen mit mehr Tataufarbeitung sinnvoller 
wären als das Wegsperren und damit 
Ausschließen aus der Gesellschaft. Psy­
chologische Maßnahmen sind rar, und 
um eine Psychotherapie zu bekommen, 
muß man zumindest gravierende Merk­
male aufweisen können - beispielswei­
se einen Selbstmordversuch. Wer das 
nicht kann, hat eben Pech gehabt. 

Es interessiert niemanden besonders, 
wie ich nach der Entlassung leben wer­
de. Vielmehr achtet man darauf, daß je­
de jeden Tag ihre Zelle in Ordnung hat, 
daß jeden Tag gearbeitet wird und daß 
wir vor allem so pflegeleicht wie nur 
möglich sind. "Bei Problemen melden 
Sie sich bitte, obwohl wir Ihnen eigent­
lich gar nicht helfen können!" Solche 
und ähnliche Antworten gibt es, wenn 
man etwas benötigt. 

Eine Privatsphäre existiert im Knast 
nicht. Post wird kontrolliert, Besuch 
überwacht und Geschlechtsverkehr 
natürlich verhindert. Streng beaufsich­
tigter Besuch von Kindem ist ein Mal 
pro Woche erlaubt. Verbale Auseinan­
dersetzungen begleitenjeden Knacki bis 
zum Einschluß um 21.30 Uhr. 

Wie soll jemand mit Menschen umgehen 
und sich in die Gesellschaft wieder ein­
ordnen können, wenn Mülleimer-Ent­
sorgungsprobleme für Haftanstalt und 
Justiz wichtiger sind als eine gute Ent­
lassungsvorbereitung - gerade für Täter 
mit langjährigen Haftstrafen? Tausend 
Fragen- kaum Antworten! 

Vielleicht habe ich irgendwann die Ge­
legenheit, ein normales Leben zu führen. 
Justiz und Vollzug tragen daran mit Si­
cherheit keinerlei Anteile. 

Lotte Schenker 

Achtung Absender! 
Aus zahlreichen Briefen können wir 
nicht oder nur schwer herauslesen, ob 
sie eigentlich zur Veröffentlichung be­
stimmt sind oder nur unser redaktio­
nelles Informationsbedürfnis befriedi­
gen sollen. Hier wäre ein Fingerzeig 
hilfreich, ebenso ein Hinweis darauf, 
ob der Name des Absenders ggf. voll, 
abgekürzt oder (nur in absoluten Aus­
nahmefällen) gar nicht genannt wer­
den soll. libli 



der liehtblick 5/1997 

Untersuchungshaft als 
Strafmilderungsgrund 
Überlegungen zur Überbetegong 

von Rechtsanwalt Rüdiger Deckers 
und Rechtsanwalt C hristof Püschel 

I . Faktische und rechtliche Situation 

Die Zahl der Untersuchungsgefangenen ist in den IetztenJah­
ren drastisch gestiegen. Folglich sind die Haftanstalten per­
manent überbelegt; die Zahl der untergebrachten V-Häftlinge 
ist mitunter doppelt so hoch wie die der vorhandenen Plätze. 
Mit dem Anstieg der Untersuchungshaftpopulation geht die 
Verschlechterung der Haftbedingungen einher. Die aktuellen 
Zustände in deutschen Untersuchungshaftanstalten werden als 
.,weitgehend trostlos" "untragbar··, "skandalös" oder schlicht 
"menschenunwürdig" bezeichnet. Die Diskrepanz zwischen 
gesetzlich vorgesehener Gestaltung(§ 119 StPO) und der Voll­
zugswirklichkeitist erheblich. [ ... ] 

II. Herkömmliche Strafzumessung bei U-Haft 

I. Grundsätzlich steht außer Streit, daß der Verbüßung von 
Untersuchungshaft unter Haftbedingungen. die sich mit dem 
Gesetzesprogramm des §119 StPO im Einklang befinden, Re­
levanz fur den Rechtsfolgenausspruch zukommt.[ ... ] 

2. Kontrovers diskutiert wird indessen die Frage, ob einer ver­
büßten Untersuchungshaft auch Bedeutung ft.ir die Strafzu­
messung i. e. S., d. h. ftir die Strafhöhenbestimmung zukommt. 
Außer Betracht bleiben soll an dieser Stelle die gängige Ju­
stizpraxis, mit der Verhängung einer zu vollstreckenden Frei­
heitsstrafe eine zuvor angeordnete Untersuchungshaft .,abzu­
decken"; diese nachträgliche. vermutlich kameralistisch moti­
vierte "Rechtfertigung" läßt sich in dem Befund ablesen, daß 
die Dauer der verhängten Freiheitsstrafe häufig mit der Dauer 
der bereits verbüßten Untersuchungshaft identisch ist. [ ... ] 

Schließlieb - und ftir die forensische Praxis entscheidend -
kann daraufverwiesen werden, daß die Auffassung von der Ir­
relevanz verbüßter Untersuchungshaft für die Strafzumessung 
im Widerspruch zur neueren Rechtsprechung des BGH steht. 
Hiernach ist die erlittene Untersuchungshaft jedenfalls bei ei­
nem noch nie inhaftierten Angeklagten ein zulässiger Straf­
milderungsgrund. 

Die Richtigkeit dieser Auffassung folgt unmittelbar aus der in 
§ 46 I 2 StOB akzentuierten Schwerpunktverlagerung der 
Strafbemessung auf den spezialpräventiven Gesichtspunkt. 
Hiernach ist Schuldausgleich kein Selbstzweck der Sanktion, 
sondern Strafe nur gerechtfertigt, soweit dies der präventiven 
Aufgabe des Strafrechts dient. Daher darf der Richter die 
schuldangemessene Strafe unterschreiten, wenn der Täter 
durch die erlittene Untersuchungshaft so beeindruckt ist, daß 
aus spezialpräventiven Gründen keine weitere Einwirkung er­
forderlich erscheint und generalpräventive Mindestenorder­
nisse dem nicht entgegenstellen. 

Zusammenfassend kann konstatiert werden, daß der verbüßten 
Untersuchungshaft Doppelrelevanz sowohl im Rahmen der 
Anrechnung gern. § 51 StOB als auch ft.ir die Strafzumessung 
zukommt. 
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111. Zur ~otweodigkeit, der besonderen Situation Rech­
nung zu tragen 

Zu klären bleibt die Frage, ob und inwieweit darüber hinaus 
dem Umstand Rechnung zu tragen ist, daß infolge der chroni­
schen Überbeleguns der Untersuchungshaftanstalten die ge­
genwärtigen Haftbedingungen erhebliche Defizite gegenüber 
dem gesetzlich intendierten Standard aufweisen. 

I. Als Grundlage der nachfolgenden Überlegungen sei an die 
normierten Grundsätze des Untersuchungshaftvollzuges erin­
nert: 

- Aus der Unschuldsvermutung abgeleitet wird sowohl der An­
spruch des Untersuchungsgefangenen auf Einzelhaft (§ 119 I I 
StPO). der ihn vor dem lästigen Zusammenleben mit anderen 
auf engstem Raum bewahren soll, als auch die Trennung von 
Strafgefangenen auch außerhalb des Haftraums (§ 11912 StPO). 

SACHVERHALTE 
Texte zu Jura und Kriminologie 

- Der verfassungsrechtliebe Grundsatz der Verhältnismäßig­
keit gebietet, Maß und Grenzen der Untersuchungshaft auf das 
1\otwendigste zu beschränken. Demgemäß ist der Verhaftete 
nach § 119 111 StPO von allen Beschränkungen frei, die nicht 
unerläßlich sind, um den Haftzweck oder die Ordnung in der 
Vollzugsanstalt zu sichern. Der Gefangene darfsich gern.§ 119 
IV StPO Bequemlichkeiten und Beschäftigungen verschaffen, 
sofern sie mit dem Haftzweck vereinbar sind und nicht die 
Ordnung der Vollzugsanstalt stören. 

2. Sollen und Sein kontrastieren freilich erheblich. Rechtsnor­
men und Rechtswirklichkeit klaffen auseinander. 

-ln der Praxis sind Einzelhafträume mit 2 oder 3 Gefangenen. 
4-Mann-Zellen mit 6 Häftlingen belegt; Freizeit- und Gottes­
diensträume werden gar zu Matratzenlagern umfunktioniert. 
Die als Ausnahme vom Anspruch auf Einzelunterbringung 
normierte Zusammenlegung mit anderen Gefangenen ist somit 
faktisch die Regel. Dieser gesetzwidrige staatliche Zwang zum 
dauernden Zusammenleben mit anderen Häftlingen, ohne die 
Möglichkeit, sich zumindest zeitweilig zurückzuziehen, ist 
überaus befremd lich; denn man sollte doch annehmen dürfen. 
daß ein Staat, welcher zum Zwecke der Sicherung eines Er­
kenntnisverfahrens, in dem mögliche ormverlerzungen des 
Bürgers in Rede stehen. diesen inhaftiert, in besonderem Maß 
gehalten wäre, die selbststatuierten Regeln einzuhalten. Frag­
würdig ist die Vollzugswirklichkeit zudem vor dem Hinter­
grund der von Verfassungs wegen unantastbaren Menschen­
würde. Denn zum Kernbereich der menschlichen Persönlich­
keit gehört das Bedürfnis, sich in besonderen seelischen Lagen 
zumindest zeitweilig von seinen Mitmenschen zurückzuzie­
hen. Dies gilt besonders fur Zwangsgemeinschaften mit ihren 
vielfach negativen subkulturellen Auswirkungen. Schließlich 
ist die Vollzugswirklichkeit auch vor dem Hintergrund der 
gern. § 148 StPO zu gewährleistenden sinnvollen Verteidi­
gung skandalös. Exemplarisch angeflihrt sei der unter dem 
Verdacht des sexuellen Mißbrauchs Inhaftierte, der in einer 
Zelle mit anderen Gefangenen untergebracht ist. Dieser kann 
seinen Aktenauszug sowie die gesamte Verteidigerpost nicht 
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In di~ser Rubrik stellen ~vir Grundsätiliches vor urid zu; · 
Diskusion, Sachverhalte, die Gefangene existentiell be­
treffen und deren Lektüre anstrengend ist. Was ja ange­
sichts übertönender Lautsprecher, seichter Fernsehbilder 
und banaler Subkultur nicht schaden kann. In der Form 
verzichten wir auf journalistische Gestaltung. 

der· liehtblick 5/1997 

· in die Strafhaft zu gelangen. Sog. "Rechtsmittelbaft", d. h. das 
Bestreben eines Verurteilten, durch Ausschöpfung des Rechts­
weges die Rechtskraft des Urteils hinauszuschieben, um mög­
lichst lang die Privilegien der Untersuchungshaft zu erhalten 
und den Strafvollzug zu vermeiden, ist in praxi nicht mehr zu 
beobachten. Entsprechend ist die Vorschrift des§ 51 I 2 StOB, 
die theoretisch im wesentlichen nur bei mutwilliger Verlänge-
rung der Untersuchungshaft durch böswillige Prozeßver-

bei sich bewa~en, weil s~hon das Bekanntwerden des Tatvor- schleppung in Betracht käme, praktisch irrelevant und obsolet. 

wurfsvor anderen Gefangenen verhindertwerden muß, will er 4. Wunderlich mutet es indessen an, daß die forensische Pra-
den ansonsten falligen "Körperstrafen" entgehen. Dies fuhrt · xisden von Schlothauer Weider schon vor Jahren postulierten 
nicht selten dazu, daß ein solcher Beschuldigter aur'die Ent- . Strafmilderungsgrund der "harten Haftbedingungen" nicht re-· 
sendungder Verteidigerpost verzichtet und das hieraus resul- zipiert hat, obwohl insoweit auch .auf nöchstrichterliche Ent- . 
tierende Informationsdefizit hinnimmt. scheidungenzurückgegriffen werden kann. So heißt es in der 
Auch die postulierte Trennung von Untersuchungsgefangenen.. Entscheidung BGHSt 7 ,· 214, 217 ,.daß es einen unmittelbaren 
und Strafgefangenen wirdnicht strikt durchgefuhrt: Aus.sch- . . . Strafzumessungsgrimd bilde, "wenn etwa die Art des Haft­
ließlich .der Untersuchungshaft dienende Vollzugsanstalten . vollzuges, der Zeitpunkt der Haft, ihre Dauer oder Folgen fur 
existieren kau.!l?; die geforderte ·Segregation erfolgt in der Re- den Verurteilten derart waren, daß sie ihn neben dem Untersu-
gel lediglich in verschiedenen Zellen oder allenfalls in beson- chungszweck ohne sein Verschulden beschweren". 

deren Abteilungen oder Flügeln einer Anstalt. Daher sind Des weiteren ist in diesem Zusammenbang zu berücksichti-
Berührungspunkte unvermeidlich. gen, daß das Gericht bei im Ausland erlittener Freiheitsent-

Dies hat zur Folge, daß die Sicherheitsinteressen des Straf- ziehung gern.§ 51 IV 2 StOB den Maßstab zu bestimmen hat, 
vollzugesdie Haftbedingungen in der Untersuchungshaft maß- in dem die ausländische Haft anzurechnen ist. Für die Be-
geblich beeinflussen. Der bloß Verdächtige ist dadurch weit- Stimmung des Anrechrmngsmaßstabes relevant sind die kon-
gehend denselben generellen Beschränkungen unterworfen kret erlittenen Haftbedingungen. Mit der Anwendung eines 
wie der Strafgefangene.[ .. . ) höheren Anrechnungsmaßstabes als I: l sollen die besonderen 

Härten der verbüßten ausländischen Haft kompensiert wer­
Der "Kardinalfehler" der Vollzugspraxis liegt jedoch darin, den. Tertium comparationis ist insoweit Art und Maß der Frei­
daß eine differenzierte Haftgestaltung nach Maßgabe des kon-
kreten Haftzwecks nicht stattfindet. Diese wäre aber aufgrund heitsbeschränkung in der Bundesrepublik, wie sie gem. § 119 
des Verhältnismäßigkeilsprinzips und des Gleichheitssatzes 1- IV StPO sein soll. Wenn aber besonders strenge ausländi-
des Art. 3 I GG geboten. sehe Haftbedingungen durch Bestimmung eines günstigeren 

Anrechnungsmaßstabes auszugleieben sind, so müssen auch 
Die hiergegen vorgebrachten Einwände, dem stehe zum einen besonderes harte bzw. schlicht gesetzwidrige Haftbedingun-
die im Interesse der Ordnung der Anstalt gebotene Gleichbe- gen in Deutschland berücksichtigt werden Methodisch frag-
handJung aller Untersuchungsgefangenen entgegen, zum an- würdig und zu kurz gegriffen wäre es jedoch, § 51 StOB durch 
deren fehle es an den zur Kontrolle erforderlichen personellen Bestimmung eines vom Gesetz abweichenden Anrechnungs-
und sachlichen Mitteln, liegen neben·der Sache. maßstabes in ein Prokrustesbett der Auslegung zu zwängen. 

Erstens sind die Unterschiede der Haftgründe ·Flucht-, Ver- Die defizitären Zustände in der Untersuchungshaft sind viel-
dunkeh.ings- und Wiederholungsgefahr . von solcher Art. und rriehr nicht erst bei der Vollstreckung, sondern bereits bei der 
solchem Gewicht, daß sie eine un.gleicbe Behandlung verlan- Verhängung derStrafe von B~deutung. Dennaufgrund der zu-: 
gen .. Nach der sog. "neuen FormeiH des BVerfG ist eine Dif- sätzlichen Straftatfolgen, die den Täter treffen, und ·wegen der. 
ferenzierung aufgrunddes Gleichheitssatzes des Art. 3 1 GG F.ehler; die der Jus.tiz. bei der Verfolgung der Straftat anzula-
unerläßlich, "wenn die Ungleichheit in demjeweils in Beti·acht sten sind, ist das Straf- b~w . . Norffib~stätigurigsbedürfnis ge~ 
kommenden Zusammenhang so bedeutsam ist, daß ihre Be- mindert. Daher stellen solche Haftbedingungen eint:n eigen-
achtung nach einer am Gerechtigkeitsgedanken orientierten ständigen Strafmilderungsgrund.dar. Dies entsprichtdem all-
Betrachtungsweise geboten erschein~. gemeinen Grundsatz der Strafzumessungslehre, daß über-

durchschnittliche Belastungen, die durch das Strafverfahren 
Zweitens bestehen Grundrechte nicht nur nach Maßgabe des- entstehen, dem Täter bei der Strafbemessung zugt.ite kommen, 
sen, was an Verwaltungseinrichtungen oder an Verwaltungs- indem sie bei der Abwägung des Gesamtübels mitberück-
gebrauch vorgegeben ist. Daher sind Schwierigkeiten bei der 
Überwachung oder die Wahrscheinlichkeit, daß. sich Anträge sichtigt werden. 
auf Genehmigung von Besuchen bzw. Einbringungsgegen- IV. Schlußbemerkung 
ständen anderer Untersuchungsgefangener häufen, bloße Lä-

Mithin sollte es zu den "Regelstandards der Strafverteidi­stigkeiten, die grundsätzlich hingenommen werden müssen. 
Der organisatorische Mehraufwand der Anstalten ist der Preis gung" gehören, die konkreten Haftbedingungen, die Unter-
fiir das dem - als unschuldig gel.tenden - Verdächtigen abver- suchungsgefangeJ:le heilte vorfi!Jden, !n die Hauptverhand­

lung zu transportieren und im Plädoyer au{deren·Rechtsfol- · ·. · 
langte Sonderopfer Untersuchungshaft. genund insbesondere St~~fzumessungsrel.evanz hinzuweisen·. · . 

· Diese Gebote werden hingegen ü{ der Realität nicht umgesetzt. U näbhängig von derartien Aktivitäten der Verteidigung ge-
[ ... ] - bietet freilich schon die gerichtliche Aufklärungspflicht, die­

3. Angesichts solcher Haftbedingungen nimmt es nicht wun­
der, daß Verteidiger immer häufiger mit dem Wunsch in Un­
tersuchungshaft befindlicher Mandanten konfrontiert werden, 
aufRechtsmittel zu verzichten. um von der Untersuchungshaft 

se rechtsfolgenerheblichen Umstände festzustellen. 

Stark gekürzte Fassung eines Aufsatzes aus: Neue Zeitschrift für 
Strafrecht (NStZ), Heft 9/1996 (ohne Belegstellen und Literatur­
angaben) 
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Eis-Zeit im Knast 
Euer Titelfoto der let:ten Ausgabe hat mich 
gan: durcheinander gebracht, so emsteht 
doch der irrige Eindruck, als gäbe es Eis im 
Knast, also wißt ihr ... und das, wo meine 
Frau draußen auch Euer Magazin erhält. 
Obrigens Danke dajii1: Aber dJLS. Foto ... -' Sie 
denkt doch gleich: Eis, Pool-Party. Bacardi 
und jlolle Bienen aus Plötzensee ... 

Tja, so werden Scheidungen manipuliertund 
provo:iert. Thomas Haase. JVA Moabit 

Arbeitsfreistellung im Knast 
Es gibt immer noch Gefangene, die in Sachen 
Strafvollzug wirklich null Ahnung haben ... 

set:lichen 18 Werktage (davon drei Samsta­
ge) iibrig bleiben, die als Berechnungs­
grundlage dienen. 

Als Bruttoioim der let:ten drei ,'v/onate kom­
men die Monate April. Mai und Juni 1997 in 
die Berechnung. 

April 366,400}./ 163,5 Stunden 
,\t/ai 243,15 D.\f 108.5 Stunden 
Juni 312,62 D/II 139.5 Stunden 

Summe: 922,17 DM 411,5 Stunden 

Die Forme/lautet: Brullobetrag der let:ten 
drei Monate in DM (922,17 DM). geteilt 
durch die Anzahl der Stunden (411,5 Stun-

Hey Hoppe!.' 

Hi, -.fire .1 

Hallo Lichtblicker! 

Grüß Euch, Männer! 

Sehr geehrte Damen! 

Sehr geehrte Herren! 
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den), ergibt 2,24 DM/Stunde. Diese Zahl muß 
nun mit der wöchentlichen Arbeitszeit (38 
Stunden) multipli:iert werden und wird dann 
durch die Zahl der wöchentlichen Arbeitsta­
ge (6 Tage) geteill: 2,24 mal 38, das Ergeb­
nis hieraus wird durch sechs (Tage) geteilt, 
heraus kommt dann 14,18. Das ist der be­
rechnete Tagessat: in DM fiir die Zeit der 
Freistel!tmg. 

Soweit also die Berechnungsgrundlage fiir 
die .. Freistellung von der Arbeitspflicht ". Ich 
hoffe, daß ich dem Kollegen in der JVA Kais­
/reim (vgl. libli 3-4197, S. 40) mit diesen Da­
ten einiges an Aujklänmg verschaffi habe 
und er nun dennötigen Durchblick hat. 

Thomas Duller. JVA Straubing 

Freistellung \'On der Arbeitspflicht (§ 42 St­
Jioll:G) kann der Gefangene beamragen. 
1renn er ein Jahr lang die ihm :ugewiesene 
Tätigkeit nach§ 37 StVoli:G (Arbeit, arbeits­
therapeutische Beschäftigung. Ausbildung 
und Weiterbildung) oder Hilfttätigkeiten nach 
§ 41 StVoll:G ausgeübt hat. Zeiten, in denen 
der Gefangene infolge Krankheit an seiner 
Arbeitsleistung verhindert war. werden auf 
das Jahr bis zu sechs Wochen angerechnet. 
Die Freistellungsdauer beträgt 18 Werktage. 
Der Freistellungsantrag soll ungeflihr l'ier 
Wochen ~·orher eingereicht werden. Der Ge­
fangene erhält fiir die Zeit der Freistellung Plastik-Bruch-Messer im Knast 
seine :ulet:t ge:ahlten Be=üge weite!: 

Als Berechnungsgrundlage diem der Brullo­
betrag der letzten drei Monate. Dieser wird 
durch die Swnden der letzten drei Monate 
geteilt. Das Ergebnis wird dann mit der 
wöchemlichen Arbeitszeit (in Straubing sind 
das 38 Stunden) multipliziertund durch sechs 
(es werden ja sechs Arbeitstage, 1•on Montag 
bis Samstag. berechnet) geteilt. Die Endsum­
me ergibt den Tagessat:. 

Um das Gan:e e/ll'as überschaubarer :u ge­
stalten. möchte ich an dieser Stelle meine ei­
genen Freistellungsdaten :ur Ve1jiigung stel­
len. 

Meine Freistellung fand vom 16. 7. 1997 • 
5. 8. 1997 statt. Das sind insgesamt 21 Tage. 
Drei Tage da \'On sind Sonntage gewesen und 
wurden somitnicht gerechnet, so daß die ge-

Seit acht .\lonaten habe ich dort, wo Essen 
und Trinken reingehön. H'111 drin. Ich spreche 
1·om Bauch! Trot: langjähriger Ost-Fasten­
schule quer durch die Ex-Republik habe ich 
mich nie so richtig an Kohldampfschieben 
gewöhnt, um so erschreckender ist die Rea­
lität im .,goldenen Westknast" Moabit. 

Selbst ohne Zukauf \'Oll Obst kommt es vor, 
daß sich im Laufe der .. grünen Wochen" sel­
biges ansammelt. Nämlich dann, u·enn gras­
grüne, steinharte, Wll'eife Äpfel und Bimen 
verteilt werden und bis :ur Nachreife liegen 
bleiben müssen, sofern sie der Kemfliulnis 
standhalten. Durch die Wegnahme der Me­
tal/messer und die Ausgabe von (Wegwerf-) 
Plastikmessem ist seit kur:em ein mundge­
rechtes Zerkleinem diverser Nahrung, in die­
sem Falle Obst, unmöglich. Besondere Kom-

ll'ir erhalten erfreulichen' eise 1·ieh l.t>1erhriefe . .\'ic/11 all<' .\lnd ::ur l'eräflentliclwng 
hc,timmt oda !!Ceignct. 11·eil sie ::.8 prt!sserechtltch nicht H'l'lllltllurtctllerden kön­
nut und oder fhre ~l'erö(li:ntlichung dt>m Ahst>nder schadt!n 11 urdc \lanchc Leser­
briet< ~illCI auch einfach ::u lang 10 da/J 'ie andaen I er/a.lsel'll den Plat: a egnehmen. 
De,lzalh tm,cn Bille 

Chcrle!!t Euch genau. 11 a; Ihr s< hrt>tht. 1·or allem priilt dze Faktw \'Orho: Es gzlt 
niimlich ;mch bei uns der presser:thtsche Grundsat:: Tatsachen ~i/1(1 hci!tg .. \leinun­
gcn hingegen jrei. 

Seitreiht kur:: und bündig. schon 11111 der Wirkung '' illen. Wir h<•halten uns amon­
Hen 1\iir:ungen \'Or und berichrigcn im iihrig<'n. 11·enn nötig. die gn)/>sten 'prachli­
chen Cn::ulänglichkeiten. Drt! Red. 

plikationenbieten Honigmelonen (oder. fragt 
der Ossi, ißtman die im ganzen?). 

Es gibt natürlich auch Bananen, Kiwis ... , 
erstlet:::tens- Chinapfanne I Alles voll Bana­
ne, Kiwis, .... 'ne richtig dufte Süßspeise. lr­
gendwie hab' ich .. Chinapfanne" allerdings 
anders in Erinnerung, so mit Sojakeimen, 
Bambussprossen und ... , na klar, Hühn er­
fleisch (ich wußte doch gleich, da fehlt noch 
was). Na, hoffentlich erfahren das nicht die 
paar Milliarden Chinesen, dann Pros/ Mahl­
:eit, Herr Küchenchef! 

Ist der 3. Oktober nun ein Feiertag oder 
nicht? Wenn ja, dannfrage ich mich, wie sol­
len vier Würfel Hammeljleisch, ca. 2 x 2 cm, 
150 Gramm Fleischgewicht ergeben? 550 
Gramm Fleisch pro Woche? Nur zu erreichen 
bei Doppelbelegung und Kannibalismus! 

Thomas Haase, JVA Moabit 

Einkaufen im Knast 
Ich habe eine Idee, wie man den "König" 
(des Geldes) sehr treffen kann, damit er af· 
tomatisch mit seinen Preisen nmtergeht und 
uns nicht weiter vollschwindelt, z. B. mit sei­
nen .. Tagespreisen ". Nichts ist unmöglich, 
alles ist machbar! 

Also. man sollte beim nächsten Einkauf 
gleich fiir zwei Monate vorsorgen und dann 
fiir einen Monat den Einkaufmit Absicht aus-
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lassen, um König mal auf diese An und flei­
se einen kräftigen DenJ..-::euel zu verpassen. 
Da wird König eben umdenken müssen, sonst 
geht ihm halt laufend die Ware kapulc. 

Wenn wir Erfolg haben wollen, so müssen 
wir. egal wie auch immer. :usdmmenhalten 
und kämpfen! Oder wollenwir weiterhin 11-u­
cherpreise :ah/en und uns vollschwindeln 
lassen? Steffen Heick, JVA Tegel, TA 11 

Afeckern J?olkssportlV~ 1 
Draußen in der sogenanmen .,Freiheit" wa­
ren mir die Meckerer eine Zeitlang gan: an­
genehm. Man konnte sich ihre Sorgen an­
hören und dann daran denken, wie gut es ei­
nem doch ging. Als ich dann meinen Alko­
holkonsum nicht mehr im Griff hatte, häuften 
sich auch bei mir die Probleme, ich mecker­
te herum und suchte die Schuld natürlich 
ebe1!falls bei den anderen. 

,\,leckem ist ja so leicht, Ai·mel hochlrrempeln 
Iringegen anstrengend. Also wurde ich vom 
geborenen Optimisten :um Pessimisten. Die 
Flasche war nicht mehr halbvoll, sondern 
halblee1: Als sie schließlich ganz leer war. 
schickte mich ein gütiger Richter :ur .,Erho­
lung" in den Knast. 

Hellte nach :weijähriger Abstinen: gehen 
mir die sogenannten Unschuldigen. Mil­
lionäre, Besse1,t:isser und Meckerer wieder 
auf den Geist. Doch ich ignoriere sie einfach! 

Michael Schollmeyer, JVA Tegel, TA 111 

Allesfür die Katz' 
Fiir gw 600 Gefangene gibt es hier einen Ltd. 
RegierungsdirekTOr als Anstaflsleiter. zwei 
weitere Regiemngsdirektorenund eine Ober­
regierungsrätin, außerdem eine ziemliche 
An:ahl von Sozialarbeitern und Vollzugsln­
spektoren. Wegen destruktil'en Verhaltens mir 
gegenüber habe ich schon eine Menge An­
träge und Beschwerden gefertigt. Von Sep­
tember 1995 bisjer:r hat der gtJte Beamtefür 
mich schon die elfte Akte anlegen miissen. 
Oberlege ich mir das richtig, war sicher al­
les fiir die Katz '. Doch denkt man so und 
handelt nicht, verbliiht man von innen her­
aus. Kampf 11m das eigene Recht- somit ein 
Heilmiuel gegenjede Art von Depressionen. 
in Sachen der meisten Amräge, Voll­
:ugslockenmgen usw. handeln die oben auf­
gefiilmen Juristen ,.groß:iigig ··: man lehnt 
Jas/ 1111r ab. Das veranlaßtnicht wenige Ge­
fangene, sich untertänig zu geben- Ich schä­
me mich fiir solche Juristen. 

Ale.mnder Göbe/, JVA Amberg 

Fernwärme 
Wenn ein kilometerweit entferntes 
Heizkraftwerk bestimmt, wie weit 
ich nachts unter die Bettdecke 
kriechen muß - das ist Fernwär­
me. Hannelore Her;berg 
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Mißhandelte Frauen unter sich 
Ich befinde mich seit geraumer Zeit in einem 
.,Frauenhaus" und werde selbst immer wie­
der mit dem Problem konfrontiern, daß Ge­
walt - Drogen - Alkohol - Tabs - Vergewalti­
grmg die Welt des .. Mannes" regieren. Und 
,. Frau" wehrt sich nicht, weil Angst 'ne 
große Rolle spielt. So ertragen viele Frauen 
jahrelang diese Obergrifle, weil keiner da ist, 
mit dem sie reden können. 

Und genau hier. denke ich, sollte man anfan­
gen, den Frauen und Kindem .'vföglichkeiten 
:u bie1e11, damit sie 'ne Anlaufstelle finden, 
wo sie ständig Hilfefinden können. 

Seit dem 1. Apri/1992 gibt es auch in Elms­
hom ein Frauenhaus. 1/ier findet jede kör­
perlich oder seelisch mißhandelte oder von 
.'vlißhandlung bedrohte Frau mit ihren Kin­
dern Schwz und Hilfe. Viele Frauen ertragen 
oft Jahre lang die Mißhandlungen durch 
ihren Ehemann oder Freund, weil 

- sie die Hoffnung haben, daß der Partner 
sich ändert, 

-sie nicht wissen, wohin sie gehen oder wo­
,·on sie leben wollen/sollen. 

- der Jfann droht, bei der Trennung ihre 
.. Existenz" zu vernichten. 

Der Aufenthalt im Frauenhaus bietet den 
Frauen die Möglichkeit, iiberJhre Silllaiion 
in Ruhe nach:udenken und weitere Schritte 
:u überlegen. 

Der tägliche Ablauf im Haus wird von den 
Frauen selbst bestimmt und organisiert. Die 
Mitarbeiterinnen bieten Beratung und Un­
terstützung an, z. B. bei persönlichen Proble­
men im Umgang mit Behörden, bei der Rege­
lung des Lebensumerhalres und bei Schwie­
rigkeiten mit Kindern. 

Frauen, die kein eigenes Einkommen haben 
und keinen Unterhalt I'On ihrem Mann erhal­
ten. habenfiir sich und ihre Kinder Anspruch 
auf Sozialhilfe. 

Die jeweilige Telefonnummer \'Oll .. Frauen­
häusern" oder ähnlichen Einrichwngen fin­
det .. Frau" in jedem Telefonbuch, egal wo sie 
sich gerade aufhält. 

Und wer im übrigen akute Probleme damit 
hat, Bindungen :ulösen, kann sich auch ver­
trauensvoll an .. Chrisrilw ·• wenden. Die Re­
daktion des licht;blick vermittelt emspre­
chende Anfragengem weire1: 

(l\1ame und Anschrift der Verfasserin sind der 
RedaJ..7ion bekanlll.) 

Brieflicher Erstkontakt einer ganz offensichtlich knastkundigen Frau aus Norddeutschland 
mit dem Iichtblick Die "Zensur" fand nicht statt. 

Al oderne Sklaverei 
Thomas, \\'QS Du da in der Ausgabe 3-4197 
schreibst, das finde ich supe1: Denn es gibt 
wirklich verdammt viele, die das Wort "Zu­
sammenhalt " nicht mal erklären können. 
Starke tun sich zusammen, und Schwache 
scheißen sich gegenseitig an. um vor den 
Starken Ruhe :u haben. Sozialarbeiter ma­
chen nur das, was sie können, nämlich: Mund 
auf- Luft holen- Mund zu! Wenn sie was sa­
gen würden, hälteil sie Arbeit. Also wird nur 
geschaw. daß wir fiir wenig Geld arbeiten 
gehen. damit wir von .. Sachen, die uns nichts 
angehen", abgelenkt sind. 

Andreas Lindner. JVA Diez 

Desinfektionsmittel 
Sparmaßnahmen hin, Sparmaßnahmen her: 
sie sparen wieder amfa/schen Ende, und das 
sogar sehr! ln einer Zwangsgemeinschaft wie 
hier im Knastlebennicht nur Frauen zusam­
men. die gesund sind und sich hygienisch ein­
wandfrei verhalten. Hier gibt es Frauen, die 
Heparins, HJV und sonstige Krankheiten ha­
ben, zum Beispiel Abszesse und offene Wun­
den. Es gibtnatürlich auch chronisch kranke 
Frauen, die nicht vielvon Hygiene haltenund 
nicht nur vom Fußpilz befallen sind. Deshalb 
wäre es gerade im BTMer Haus sehr ange­
bracht. mehr Desinfektionsmittel aus:uhän­
digen. M. S. u. P. S., JVAf Frauen, Berlin 
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PRESSESPIEGEL 
Wider die Bratton-Euphorie 
Da werden sich manche die Augen ge­
rieben haben, als ausgerechnet derBer­
liner Kripo-Chef Dieter Schenk (SPD) im 
jüngsten "Spiegel" das New Yorker Mo­
dell der ständigen und konsequent 
durchgreifenden Polizei-Präsenz in der 
Luft zerrissen hat... Schenks Botschaft, 
kurz gefaßt: Verbrechen bekämpft man 
mit der Kripo. Mehr Grün auf der Straße 
bedient nur das subjektive Sicherheits­
gefühl der Bevölkerung. 

Der Kripo-Chef hat damit natürlich auch 
pro domo gesprochen, weil er fürchtet, 

daß die personellen Polizeireserven Ber­
lins künftig in die Schutzpolizei und nicht 
in die Verbrechensbekämpfung gesteckt 
werden. Er hat aber vor allem mit unge­
wöhnlicher Schärfe in die kriminalpoliti­
sche Reklame des ehemaligen NewYor­
ker Polizeichefs William Bratton gesto­
chen. 

gressivität in der Gesellschaft, den Van­
dalismus, den Schenk selbst anspricht, 
den Zerfall von sozialen Hemmungen al­
ler Art. Einem Menschen, dem ein Pitbull 
bewehrter Jugendlicher in einem Park 
ein "Halt's Maul, Opa" oder ein "Willst Du 
eine auf die Klappe, Oma" entgegen­
schleudert, dem kann nur die notfalls ge­
waltbereite Staatsgewalt helfen. Dazu 
muß sie ungleich häufiger als heute zei­
gen, daß sie da ist und nicht nur im Funk­
wagen herumfährt... 

Dazu braucht man einfache "Schutz­
männer" und zwar soviele wie möglich. 
Sie müssen der präventive Puffer in einer 
häufig hemmungslos aggressiven Ge­
sellschaft sein. Verbrecher werden sie im 
allgemeinen nicht fangen, aber es ist 
eben auch ein verbreitetes Mißverständ­
nis, daß Polizeipräsenz an die Wurzeln 
der Kriminalität ginge. 

So taugt das amerikanische Beispiel 
wohl weiterhin nur etwas für die These, 
daß ungerechte und destabilisierende 
soziale Verhältnisse der beste Nährbo­
den für Verbrechen sind. Bekommen wir 
solche Verhältnisse, bekommen wir auch 
die entsprechende Kriminalität. 

(Hans Toeppen, 2. 1 0. 97) 
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Täter und Opfer 
Im Streit um die Sicherungsverwahrung 
. . . tritt der Resozialisierungsgedanke 
plötzlich wieder in unverhältnismäßige 
Konkurrenz zum Opferschutz. 

Zweck des Strafvollzuges sei es, auf ein 
straffreies Leben in Freiheit vorzuberei­
ten, heißt es vom Deutschen Anwaltver­
ein. Diesem Gedanken stehe die Siche­
rungsverwahrung "eklatant" entgegen. 
Auch liefen Vorschriften, die dem Inhaf­
tierten keinerlei Chance eines bewährten 
Umgangs mit Belastungssituationen gä­
ben, der Resozialisierungsidee zuwider. 
Angesichts der Perspektivlosigkeit führe 
Sicherungsverwahrung zu einer Zer­
störung des inneren Wertgefühls des In­
haftierten. 

Dies mag richtig sein. Es läßt allerdings 
zweierlei außer acht: Es gibt viele Se­
xualstraftäter, die sich einer Therapie ver-

weigern. Wie sie auf ein straffreies Leben 
nach der Haft vorbereitet werden sollen, 
ist schleierhaft. Darüber hinaus geht es 
aber gar nicht einmal um solche Häftlin­
ge, die für die Folgen nur einer Straftat 
geradestehen müssen. Diskutiert wird, 
ob künftig nicht schon nach zwei (bisher 
drei) Verbrechen die Sicherungsverwah­
rung angeordnet werden soll. Nur zu ei­
ner Gesetzesänderung in diesem Um­
fang könnte die Politik gegenwärtig über­
haupt die Kraft finden. Sie wird nicht de­
nen helfen, die Opfer eines Wiederho­
lungstäters werden. 

(Martina Fietz, 09. 09. 97) 

Daß Brattons Rezept der "Null Toleranz" 
womöglich gar nicht die Ursache des 
Rückgangs der Kriminalität in New York 
ist, sondern ganz andere Gründe hat (Al­
terung der Bevölkerung, Wirtschaftsauf­
schwung, Wiederbelebung ganzer Stadt­
viertel), das taucht nun auch bei Schenk 
auf. Und auch, daß man Bettler, Trinker, 
Spucker bei uns, Gottseidank, nicht ein­
sperrt und nicht einsperren kann, weil sie 
nach deutschem Rechtsverständnis mit 
Kriminalität nichts zu tun haben. Außer­
dem läßt die Bratton-Euphorie gerne 
außer acht, daß in New York zwar die 
Bettler verscheucht sind, die Verbre­
chensraten aber immer noch in unglaub­
lichen Höhen liegen (bei Raub doppelt so 
hoch wie in Berlin) und ständig ein un­
vorstellbarer Teil der Bevölkerung hinter 
Gittern sitzt. 

Ins Reich der Rachejustiz 

Nur hilft die begründete Ansicht, daß 
man Profi-Kriminelle nur mit Profi-Polizi­
sten, also der Kripo, bekämpfen kann, ei­
ner verunsicherten Bevölkerung nicht 
weiter. Schenk ist zwar der Meinung, das 
Unsicherheitsgefühl werde "wesentlich 
durch Medienberichte erzeugt". Aber es 
gibt noch eine Ebene jenseits der schwe­
ren Kriminalität: Die zunehmende Ag-

... Wahr ist, daß jedes mißbrauchte Kind 
eines zu viel ist. Wahr ist, daß es gute Ar­
gumente für die Reform des Sexualstraf­
rechts gibt - für häufigere Sicherheits­
verwahrung von Kinderschändern, für 
längere Haft, für Zwangstherapie. Doch 
die Rechnung wird vorerst ohne die Straf-

D~OCHE 
Vollzugseinrichtungen gemacht: Sie bie­
ten kaum Therapiemöglichkeiten, es gibt 
wenige einschlägig ausgebildete Psy­
chologen. Zudem stochert die Wissen­
schaft bei Prognosen, wann ein Sexual­
täter als geheilt entlassen werden kann, 
im Nebel. Und wahr ist auch, daß der se­
xuelle Mißbrauch kein Delikt ist, das sich 
bedrohlich häuft. Weit mehr Mißbrauchs­
fälle als heute wurden in der guten alten 

Zeit gezählt - in den 50er Jahren. "Kin­
desmißbrauch führt zu sozialer Hyste­
rie", sagt ein US-Experte. ln der morali­
schen Empörung steckt reichlich Voyeu­
rismus. Und der Rechtspsychologe Ge­
org Wagner schreibt: "Die Verschärfung 
des Sexualstrafrechts ist eine geeignete 
Einbruchstelle für die Parole 'Vorwärts, 
Kameraden, es geht zurück'." Zurück ins 
Reich der Rachejustiz: Weg gesperrt, die 
Schweine! 

Drängender als die Reform wäre, daß die 
deutsche Justiz den massenhaften Kin­
desmißbrauch braver deutscher Urlau­
ber in Fernost verfolgte - was seit 1993 
möglich ist, aber kaum geschieht, wie 
das Kinderhilfswerk UNICEF moniert. 
Hier sind die wirklich großen Zuwachsra­
ten zu finden. 

(Michael Berg er, 31. 10. 97) 
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Zwei-Klassen-Strafrecht? 
"Elektronische Fußfessel" heißt das neue 
Zauberwort, das den Strafvollzug reso­
zialisierungsfreundlicher machen und ko­
stendämpfend wirken soll. .. 

Berichten zufolge ist diese Art der Voll­
streckung für Verurteilte vorgesehen, die 
über eine Wohnung, Arbeit und Telefon 
verfügen. Das böse Wort von der Gefahr 
des Zwei-Klassen-Strafrechts macht da 
schnell die Runde ... 

Der Täterkreis für den Hausarrest dürfte 
mehr als beschränkt sein. Er darf nicht 
gewalttätig und nicht alkohol- oder dro­
genabhängig sein.ln der Literatur spricht 

BERUNER MORGENPOST 

man vornehm von Vermögenstätern, 
deutlicher wohl Betrüger genannt. Man 
denkt außerdem an Verkehrsstraftäter, 
schwangere Frauen, Behinderte, Aids­
Patienten und ältere Straftäter. 

Resozialisierungsfreundliche Tendenzen 
werden stark angezweifelt. Persönlicher 
Kontakt mit Strafvollzugsbediensteten 
besteht nicht. Ausbildung, Weiterbildung, 
Freizeitgestaltung und soziale Hilfen ent­
fallen. 

Zu begrüßen sind die Verschärfungen im 
Bereich des sexuellen Mißbrauchs. Was 
ein Verbrechen ist, muß auch im Gesetz­
buch als Verbrechen ausgewiesen sein. 

Zu verurteilen aber ist, daß das neue Ge­
setz den Richtern das differenzierte Ur­
teilen bei Räubereien erschwert. Ihnen 
soll die Möglichkeit, auf einen "minder 
schweren Fall" zu erkennen, möglichst 
genommen werden... (11. 10. 97) 

Jugendkriminalität 
Schärfere Strafen für straffällig geworde­
ne Jugendliche hält der Geschäftsführer 
der Bundesarbeitsgemeinschaft Jugend­
sozialarbeit, H. v. Bothmer, für "einen 
Schritt in die falsche Richtung". "Es gibt 
eine überwältigende Faktenfülle, die be-

legt, daß Haftstrafen oder geschlossene 
Heimunterbringung nicht der richtige 
Weg sind" ... Die Diskussion über schär­
fere Strafen gegen Jugendliche sei "ver­
brecherisch, weil sie die Verantwortung 
der Gesellschaft für die Jugendkrimina­
lität verschweigt." (6. 1 0. 97) 
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Zu milde Urteile 
Urteilen deutsche Strafrichter zu mil­
de? An Beispielen, die diesen Vorwurf 
belegen, besteht kein Mangel. .. Als be­
sonders nachteilig hat sich die einseiti­
ge Ausrichtung der Strafjustiz auf den 
Angeklagten erwiesen. Dies war ein 
folgenschwerer Fehler. Mildernde Um­
stände sind aus einer Ausnahme fast 
zur Regel geworden. Jede Milderungs­
möglichkeit wird voll ausgeschöpft, 
Versehärtungsgründe bleiben so gut 
wie ungenutzt - das ist, etwas zuge­
spitzt, das Bild der gegenwärtigen 
Strafzumessung. Kein Wunder, daß der 
Strafjustiz vorgeworfen wird, die Achil­
lesferse effektiver Kriminalpolitik zu 
sein. Überwinden läßt sich die Misere 
nur, wenn sich die Erkenntnis durch­
setzt, daß die Resozialisierung, so 
wichtig sie auch ist, nicht der vorherr­
schende oder gar der einzige Straf­
zweck sein kann. Das Strafrecht hat 
vielmehr die Aufgabe, den Angriff auf 
die für unser Zusammenleben wichti­
gen Rechtsgüter (wie Leben, Freiheit, 
Ehre, körperliche Unversehrtheit, Ei­
gentum und Vermögen) als Unrecht 
kenntlich zu machen, und zwar de­
monstrativ und nachdrücklich. Das er­
fordert Reaktionen, die spürbar sind. 

(Rudolf Wassermann, 
Weit am Sonntag, 19. 10. 97) Wie Familienangehörige oder Mitbewoh­

ner des Hauses auf den "elektronisch" 
Gefesselten reagieren, ist noch uner­
forscht. Muß die Familie ständig mit Über­
wachungsbesuchen, a·uch zur Unzeit, 
rechnen? Wie steht es mit dem Eingriff in 
deren Privatsphäre und in die Unverletz­
lichkeit der Wohnung? ... 

Fahrverbot als Allzweckwaffe 

Schließlich gibt es erhebliche Einwände 
gegen die probeweise Einführung des 
elektronischen Hausarrestes durch eine 
Änderung des Strafvollzugsgesetzes. 
Der elektronische Hausarrest, der mit 
klassischem Strafvollzug kaum etwas zu 
tun hat, hat möglicherweise eher den 
Charakter einer besonderen neu einzu­
führenden Strafart, die gesondert neben 
Freiheitsstrafe und Geldstrafe steht. 

Dann aber bedarf es dazu der Änderung 
des Strafgesetzbuches ... 

(Hansgeorg Bräutigam, 17. 10. 97) 

Strafverschärfung 
Die große Strafrechtsreform findet nicht 
statt, statt dessen gibt es eine große Ver­
schärfung. Als "Harmonisierung der 
Strafrahmen" war die Sache vor einem 
Jahr angekündigt worden: Der .. Jahrhun­
dertfehler" im Strafgesetzbuch, das Ver­
mögensdelikte viel schärfer bestraft als 
Delikte gegen Leib und Leben, sollte be­
seitigt werden ... 

Es klingt wie ein Witz, aber es ist keiner: 
Wer klaut, der darf ein paar Monate lang 
nicht mehr Auto fahren. Gegen Kaul­
hausdiebe und Betrüger, gegen Körper­
verletzer und Urkundenfälscher soll künf­
tig ein Fahrverbot verhängt werden kön­
nen. Das ist keine Idee aus der Karne­
valsausgabe der "Neuen Juristischen 
Wochenschrift", sondern ein ernsthafter 
und durchaus vernünftiger Vorschlag ... 
(Experten sprechen) von einer "Freizeit­
strafe", mit der man zum Beispiel Fuß­
ballrowdys und Partybrecher empfindlich 
treffen könne. 

Empfindlich treffen -darum geht es. Was 
soll man machen, wenn Strafen nicht 
mehr strafen? Was soll man machen, 
wenn Strafen nicht mehr weh tun? Die 
durchschnittliche Geldstrafe ist schnell 
bezahlt und die Verurteilung auf Be­
währung schnell vergessen. Soll man 
Straftäter - weil das halt so ist - gleich 
hinter Gitter sperren? Der Vorschlag, das 
Fahrverbot zur neuen Generalstrafe zu 
machen, bricht die stupide Alternative 
Geld- oder Freiheitsstrafe in phantasie­
voller Weise auf. ln einer dumpfen 

rechtspolitischen Debatte, die seit lan­
gem nichts anderes mehr kennt als Ver­
schärfung der bekannten Strafen, ist das 
General-Fahrverbot eine pfiffige Ausnah-

me. Der Laie mag sich fragen, ob es nicht 
absurd sei, einem Dieb etwas anzutun, 
was mit dem Diebstahl gar nichts zu tun 
hat? Indes: Was hat eine Geldstrafe mit 
einer Körperverletzung zu tun? Sie findet 
ihre Rechtfertigung darin, daß sie dem 
Täter weh tut. Wenn das nicht der Fall ist, 
muß man sich anderes einfallen lassen. 

Nur im Mittelalter wurden Straftäter da­
durch bestraft, daß man Gleiches mit 
Gleichem vergalt: Dem Dieb wurde die 
Hand abgehackt. Die Strafe hat die Tat 
widergespiegelt- so wie es das Fahrver­
bot heute noch tut. Das moderne Straf­
recht hat diese unmittelbare Tatvergel­
tung beende! und das Gefängnis als all­
gemeine Strafe eingeführt. Ein Fahrver­
bot ist aber nun nichts anderes als Frei­
heitsstrafe in abgemilderter Form ... 

(Heribert Prantl, 10 9. 97) 
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Der "große Lauschangriff" 
oder: Horcli, was kommt von drinnen raus ... 
Und da kommt es nun, das Gesetz über die Einführung des 
"großen Lauschangriffs". Nun dürfen also, selbstverständlich 
nur unter Beachtung aller "rechtsstaatlichen" Vorschriften, 
Kripo-Beamte und alle, die sonst noch die Tonbänder dann in 
die Finger bekommen, ab- bzw. mithören, was in "geschlosse­
nen Räumen", sprich: in einer Wohnung, so alles an Geräu­
schen anfallt. Aber halt, das Abhören wurde eigentlich schon 
seit längerem praktiziert, angeblich zur Verbrechens-Präventi­
on, also zur Verhinderung von Verbrechen. Neu ist lediglich, 
daß diese Art der Informationsbeschaffung nun auch vor Ge­
richt als Beweismittel verwendet werden darf. 

Allein schon die häufig geäußerte Begründung, daß derjenige, 
der nichts zu verbergen habe, auch keine Angst vor dem 
Lauscb-,,Angrift" haben müsse, zielt exakt an der Problema­
tik vorbei. Es geht ja überhaupt nicht darum, vor dem Ab­
gehörtwerden keine Angst haben zu müssen, es geht um die 
Möglichkeit an sich. Aber derartige Stammtisch-Parolen ha­
ben neuerdings (neuerdings?) in Deutschland Hochkonjunktur, 
selbst gestandene Politiker vom Schlage eines Gerhard Sehrö­
der sind sich bedauerlicherweise nicht zu schade, auf dieses 
Niveau herabzusteigen. 

Festzuhalten bleibt: Der Lauschangriff ist eine unzulässige 
Einschränkung der persönlichen Freiheit, und er ist ein unver­
tretbarer Eingriff in die Privatspbäre, und er ist nach Wortlaut 
und Sinn des Grundgesetzes derzeit schlicht und ergreifend 
verfassungswidrig und damit verboten. Die im Zusammen­
hang mit der Einführung des Gesetzes not\vendigen Änderun­
gen des Grundgesetzes werden ja nun auch beschlossen wer­
den, dank der Stimmen der SPD. 

Die Unverletzlichkeit der Wohnung 
Hat eigentlich zu Beginn der Debatte niemand darüber nach­
gedacht, aus welchen Gründen seinerzeit die Väter und Müt­
ter des Grundgesetzes 1948/49 die Unverletzlichkeit der Woh­
nung als Grundrecht in die Verfassung aufgenommen haben? 
Der Parlamentarische Rat hatte unter dem Eindruck der Er­
fahrungen mit Blockwarten, SS und GeStaPo in den vergan­
geneu zwölf Jahren des "Tausendjährigen Reiches" wohl hin­
reichend Gründe, die Unverletzlichkeit der Wohnung in den 
Katalog derjenigen Rechte aufzunehmen, die eben als "Grund­
rechte" bezeichnet werden. Offensichtlich haben sich unsere 
jetzigen Volksvertreter darüber keine Gedanken gemacht, denn 
Ausnahmen von dieser Unverletzlichkeit sind im Artikel 13 
des Grundgesetzes bewußt abschließend aufgezählt. 

Hier wird mit Art. 13, Abs. 3, 3. Teilsatz GG, (vgl. oben rechts) 
als Begründung für das Gesetz operiert. Nun läßt sieb eine ge­
naue Definition der Begriffe "dringende Gefahr" sowie "öf­
fentliche Sicherheit und Ordnung" dem Grundgesetz selbst 
nicht entnehmen. Vor allem diese Begründung wird durch die 
Ennittlungs- und Strafverfolgungsbehörden ständig hervorge­
hoben: Man muß technisch aufrüsten, um mit dem Gegner auf 
diesem Gebiet gleichziehen zu können. Ganz klar ein hoff­
nungsloser Kampf, denn bis ein Staatsanwalt oder Richter 
überhaupt die Existenz von Computern zur Kenntnis nirnn1t, 
ist "der Gegner" bereits mit LapTop und Handy unterwegs. 

Das Unverletzlicbkeitsgebot gilt vollkommen unabhängig da­
von, ob derjenige, dessen Wohnung "angegriffen" werden soll, 
et\Vas zu verbergen bat oder nicht. Das einzige, was hier an­
gegriffen wird, ist die vielgerühmte und von unseren Volks­
vertretern viel zu oft verdrängte "freiheitlich-demokratische 
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Grundgesetz, Artikell3: 
(1) Die Wohnung ist unverletzlich. 
(2) Durchsuchungen dürfen nur durch den Richter, bei Gefahr 
im Verzuge auch durch die in den Gesetzen vorgesehenen ande­
ren Organe angeordnet und nur in der dort vorgeschriebenen 
form durchgeführt werden. 
(3) Eingriffe und Beschränkungen dürfen im übrigen nur zur 
Abwehr einer gemeinen Gefahr oder einer Lebensgefahr für ein­
zelne Personen, auf Grund eines Gesetzes auch zur Verhütung 
dringender Gefahren für die öffentliche Sicherheit und Ordnung, 
insbesondere zur Behebung der Raum not, zur Bekämpfung von 
Seuchengefahr oder zum Schutze gefährdeter Jugendlicher vor­
genommen werden. 

Grundordnung", auch wenn diese nirgendwo im Grundgesetz 
exakt definiert ist. Und die entsprechenden Versuche des Bun­
desverfassungsgerichts liegen lange zurück, gerade das macht 
diesen Begriff ja so strapazierfcihig. Kann man da noch Ver­
trauen in die frei und demokratisch gewählten Vertreter dieser 
Gesellschaft haben? 

Es war Wolfgang Neuss, der leider viel zu unbekannte (und zu 
früh verstorbene) Satiriker, der bereits 1966 gesagt bat: "Wer 
nicht haargenau so denkt wie die CDU, fliegt aus der SPD 
raus." Das läßt sich ohne Ausnahme auf alle etablierten Par­
teien jedweder Couleur anwenden. Und Heinrich Heine hat, 
zwar in anderem Zusammenhang, aber mit ähnlich propheti­
scher Sicht, das ausgesprochen, was den meisten hier im wie­
dervereinigten Deutschland schon längst nicht mehr auf's 
Gemüt drückt: "Denk' ich an Deutschland in der Nacht, bin ich 
um den Schlaf gebracht." Dies gilt insbesondere auch für die 
weit unterschätzte "braune" Gefahr von rechts. Von den Volks­
vertretern oft ignoriert, fehlt der "Bewegung" nur noch eine ei­
nigende Kraft (oder ein charismatischer "Führer"), um wieder 
an ihre Zerstörerische Rolle aus dem Dritten Reich anküpfen 
zu können. Stammtisch-Parolen-Verbreiter vom Schlage eines 
Gerhard Sehröder oder Klaus Landowsky (die "Ratten"-Rede) 
bereiten objektiv den Boden dafür. 

Die Grundrechte und die Privatsphäre 
Leider denken viele gar nicht mehr an Deutschland, weder in 
der Nacht noch am Tage. Denen dürfte es dann wohl auch egal 
sein, was mit unserer Gesellschaft passiert. Sie Jassen sich 
über das eigentliche Thema der heutigen Zeit hinwegtäuschen: 
das Ende der vielgepriesenen und hochgelobten freiheitlichen 
sozialen Demokratie als beste Form gesellschaftlichen Zu­
sammenlebens. Ganz zu schweigen von einer positiven Wei­
terent\Vicklung der gegenwärtigen Form. 

Dann wird es einem auch egal sein, was mit der Göttin Justitia, 
den übrigen Grundrechten und der Privatsphäre passiert: 
Hauptsache ist, Hertba gewinnt zur Abwechselung mal, und 
der VDL genehmigt die Einbringung des neuen CD-Players. 
Eine Gesellschaft, deren Vertreter Gesetze erlassen, die fast in 
jedem Fall der Prüfung durch das Bundesverfassungsgericht 
unterworfen werden müssen - und diese Kontrollinstanz viel 
zu häufig nicht passieren - kann irgend wo und irgendwie nicht 
in Ordnung sein. Diejenigen, die als gewählte Vertreter Geset­
ze erlassen, die dann, wenn sie auf den Prüfstand der Verfas­
sung gestellt werden, zum kläglichen Scheitern verwieilt wer­
den, stellen sich dadurch doch wirklich ein Armutszeugnis 
aus. 

Fazit: Wer heute noch glaubt, daß Volksvertreter das Volk ver­
treten, der glaubt auch, daß Zitronenfalter Zitronen falten. 

Reinhard Fiele 
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Leitsätze einschlägiger 
Gerichtsentscheidungen 
PC für Untersuchungsgefangenen 
(§ 119 Abs. 3 StPO) 

Zu den Voraussetzungen, unter denen einem Untersu­
chungsgefangenen der Betrieb eines Personalcomputers in­
klusive Drucker zu genehmigen ist. (Ls d. Schriftltg NStZ) 

OLG Hamm, Beschl. v. I 0. 6. 1997 - l Ws 173/97 

Zum Sachverhalt: 

Der Angekl. befand sich nach vorausgegangener Haftver­
schonungseit dem 16. 1. 1996 wieder in U-Haft, die auf den 
Haftgrund der Fluchtgefahr gestützt wurde. Ihm wurde eine 
Vielzah l von Betrugshandlungen auf wirtschaftlichem Gebiet 
und von Steuerhinterziehungen zur Last gelegt. 

Durch Beschluß des Vorsitzenden der zuständigen StrK vom 
29. I . 1997 wurde dem Angekl. ein Computer PC Typ Escom 
P 60 inclusive Windows, Word 6.0, Exel 5.0; Mouse; Tastatur; 
Bildschirm sowie Drucker Epson LQ I 00 inclusive Anleitung, 
Verbindungskabel, Stromverteiler 4-fach und Druckpapier ge­
nehmigt, und zwar mit der Auflage, daß das Diskettenlaufwerk 
und das CD-Rom-Laufwerk auszubauen seien. Zur Begrün­
dung ist in der Entscheidung angefülu1, daß bei der angeord­
neten Überprüfung keine Daten in die JVA eingeschleust wer­
den kötmten. Weiter fUhrt der angefochtene Beschluß aus: 

.,Ob eine derartige (Überprüfung den Anstaltsbediensteten zu­
mutbar oder möglich ist, ist unbeachtlich, weil die Grund­
rechte nicht nur nach Maßgabe dessen, was üblicherweise in 
Justizvollzugsanstalten geleistet werden kann oder geleistet 
wird, bestehen. Dies giltjedenfalls hier, weil die (privaten) In­
teressen des Angekl., denen bei der Entscheidung Rechnung zu 
tragen ist, im speziellen Fall ein sehr hohes Gewicht haben. 
Dieses Gewicht rührt zum einen daher, daß der Angekl. schon 
länger als I Jahr in U-Haft einsitzt. Zum anderen erscheint es 
angesichtsdes gewaltigen Umfangs der Fakten, die in derbe­
vorstehenden Hauptverhandlung zu verarbeiten sind, durchaus 
nachvollziehbar, daß der Angekl. davon ausgeht, sich ohne PC 
nicht ausreichend verteidigen zu können (vgl. zu diesem Ar­
gument OLG Koblenz StV 1995, 86). Auch die Anklage der 
StA ist EDV -mäßig aufgearbeitet, so daß hier auch der Grund­
satz der Waffengleichheit zum Tragen kommen dürfte, zumal 
sich der Angekl. nicht darauf verweisen lassen muß, daß es 
seinen Verteidigern unbenommen ist, ebenfalls mit Computern 
zu arbeiten." 

Ein Datenaustausch, so ist in dem angefochtenen Beschluß 
weiter ausgeführt, sei ohne Benutzung eines zusätzlichen Te­
lefons nicht möglich. Im übrigen gäben weder das Vorleben 
des Angekl. noch die ihm angelasteten Taten konkreten Anlaß 
zu der Befürchtung, der Angekl. werde die Anlage zu Flucht­
plänen oder Ähnlichern mißbrauchen. 

Die Beschwerde der StA blieb ohne Erfolg. 

Aus den Gründen: 

Der Senat teilt zwar die Auffassung des hiesigen 3. Strafsenats 
(vgl. OLG Hamm JMBINW 1996, 68; 1997, 33), wonach bei 
Laptops oder Personalcomputern, die mit einem Disketten­
laufwerk betrieben werden, von einer generellen, diesen Gerä­
ten innewohnenden Gefährlichkeit auszugehen ist, bei denen 
nämlich die naheliegende Möglichkeit einer realen Gefahr-
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dungdes Haftzwecks oder der Sicherheit und Ordnung der An­
stalt ohne Ansehung des Untersuchungsgefangenen gegeben 
ist, sofern in dessen Person nicht Umstände vorhanden sind, 
die dieser Gefährlichkeit entgegenwirken (vgl. BVerfG NJW 
1995, 1478, 1480). 

Dies muß bei einem mit Diskettenlaufwerk versehenen Com­
puter grundsätzlich schon deshalb gelten, weil einerseits auf 
den Disketten Daten und Dokumente" versteckt" werden kön­
nen, die auch bei einer fachmännischen Überprüfung nur 
schwer zu entdecken sind, und weil vor allem bei einem sol­
chen System die Möglichkeit eines durch Kontrollen kaum 
auszuschließenden Diskettenaustausches innerhalb der JVA 
und zu Personen außerhalb der JVA gegeben ist. 

Ist das Diskettenlaufwerk jedoch wie im vorliegenden Fall 
ausgebaut und wird der PC nur mittels einer Festplatte betJ·ie­
ben, reduzieren sich die vorgenannten Gefahren jedenfalls in­
sofern, als ein unkoutrollierter Datenaustausch durch Überga­
be von Disketten nicht erfolgen kann. Zu einem solchen Da­
tenaustausch kann es nur im Falle der lediglich theoretisch be­
stehenden Möglichkeit kommen, daß der Untersuchungsge­
fangene zusätzlich in den Besitz eines Handy-Telefons und 
Modems gelangt. Dies aber kann durch entsprechende Kon­
trollen der JVA verhindert werden, so daß sich allein hieraus 
noch keine naheliegende, dem Computer selbst innewohnen­
de Gefahr fur einen Mißbrauch ergibt. 

Der Senat verkennt nicht, daß allerdings auch einem nur mit 
einer Festplatte betriebenen PC eine auch den Zweck der U­
Haft berührende Gefahr für die Sicherheit und Ordnung der 
Anstalt insoweit innewohnen kann, als mit der Besitzerlan­
gung des PC Daten und Dokumente dem Untersuchungshäft­
ling zugänglich gemacht werden können, die auf der ihm über­
lassenen Festplatte enthalten oder versteckt worden sind. Es 
kann für den vorliegenden Fall dahinstehen, ob solche Mani­
pulationen bei einer fabrikneuen Festplatte möglich sind oder 
aber durch deren fachmännische Oberprüfung vor Aushändi­
gung des Computers an den Gefangenen festzustellen sind. Ei­
ner entsprechenden Gefahr, so sie denn vorläge, könnte im vor­
liegenden Fall durch nunmehrige Versagung der Genehmi­
gung ohnehin nicht mehr begegnet werden, da sich der Ange­
k1. bereits seit längerem im Besitz des Computers befindet. 

Soweit die Möglichkeit für den Angekl. besteht, Daten und 
Dokumente, wie etwa Fluchtpläne etc., im eigenen Interesse 
oder für andere Mithäftlinge auf der Festplatte zu verstecken, 
erachtet der Senat die sich hieraus ergebenden computerspezi­
fischen und über die Aufbewahrung und Weitergabe entspre­
chender Schriftstücke hinausgehenden Gefahren gemessen an 
den praktischen Anwendungsmöglichkeiten einerseits objek­
tiv nicht als gravierend und schwe1wiegend; andererseits lie­
gen auch in der Person des Angekl. ersichtlich keine Anhalts­
punkte dafür vor, daß dieser eine Flucht mittels eines Alls­
bruchsversuches unternehmen würde oder anderen Mithäft­
lingen hierzu Hilfestellung geben würde. 

Nach Abwägung aller Umstände erscheinen die bei einem 
Computersystem der hier in Frage stehenden A11 verbleiben­
den Gefahren für den Zweck der U-Haftund die Sicherheit und 
Ordnung der Anstalt jedenfalls nicht derart schwerwiegend, 
daß dem Angekl. die Weiterbenutzung des Computers unter 
Berücksichtigung des Verhältnismäßigkeitsgrundsatzes zu un­
tersagen wäre. Dabei ist maßgebend, daß der Angekl. den 
Computer schon seit mehreren Monaten besitzt und er sich bei 
seinen Verteidigungsvorbereitungen bislang schon auf den 
Einsatz eines Computers verlassen hat. Nachdem die StrK 
nunmehr auch mit der Beweisaufnahme in der Hauptverhand­
lung begonnen hat, die Anklage wie auch die Verteidigung sich 
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EDV -mäßig auf diese vorbereitet hat und während dieser auf 
entsprechende Datenverarbeitungen zurückgreift, wurde es für 
den Angekl. jedenfalls in dieser aktuellen Situation eine unzu­
mutbare und mit dem Verhältnismäßigkeitsgrundsatz nicht zu 
vereinbarende Beeinträchtigung seiner Verteidigungsmöglich­
keiten darstellen, wenn er nunmehr auf die von ihm compu­
termäßig vorbereiteten Daten im Rahmen der Hauptverhand­
lung nicht mehr zurückgreifen könnte. 

Anmerkung: 

Die Beschränkung auf einen Betrieb des PC ohne Disketten­
laufwerk ist nicht mit dem Sinn des § 119 Abs. 1 StPO und dem 
dort manifestierten Grundsatz der allgemeinen Handlungs­
freiheit aus Art. I Abs. 1 GG vereinbar. Zunächst ist hier auf 
die Argumentation des OLG Koblenz Bezug zu nehmen, wel­
ches zutreffend darauf hingewiesen hat, daß ein Stück Papier 
leichter zu verbergen ist als eine Diskette und die Möglichkeit 
des Informationsaustausches hier auch nicht zur Versagung 
von Schreibgerät und Papier führt. Zum zweiten ist hier auf das 
Schutzgut des§ 148 Abs. I StPO hinzuweisen, der dem Ver­
teidiger ein eigenes Recht auf ungehinderten Verkehr zum 
Zwecke der Verteidigung mit seinem inhaftierten Mandanten 
gewährt. Dieser Grundsatz wird garantiert durch Art. 14 Abs. 
3 b des UNO-Paktes über bürgerliebe und politische Rechte 
und wird für die EMRK aus Art. 6 Abs. 3 b und c EMRK ab­
geleitet. Wenn der Untersuchungsgefangene den Computer zur 
Vorbereitung seiner Verteidigung und damit auch zum Daten­
austausch mit seinem Verteidiger nutzt, unterfällt die Nutzung 
des Computers wie auch der Datenaustausch dem Schutz des 
§ 148 Abs. I StPO. Ein sinnvoller Datenaustausch zwischen 
dem PC des Untersuchungsgefangenen und dem des Verteidi­
gers ist aber nur mittels Disketten möglich. Eine Beschränkung 
dieses Grundsatzes enthält das Gesetz, abgesehen von dem 
nicht einschlägigen Fall des§ 148 Abs. 2 StPO, nicht. Da ei­
ne sachliche Differenzierung zwischen dem schriftlichen Ver­
kehr des Untersuchungsgefangenen mit seinem Verteidiger 
und einem solchen Verkehr über elektronische Medien .(Dis­
ketten) nicht zu begründen ist und im übrigen auch die Uber­
gabe von Verteidigungsunterlagen oder sonstigen der Vertei­
digung dienenden Gegenständen - wie hier der Disketten vom 
Schutzbereich des § 148 Abs. l StPO erfaßt wird, wäre eine In­
haltskontrolle der Disketten ausgeschlossen, und zwar sowohl 
zum Zeitpunkt des Eingangs in die NA, als auch während der 
Bearbeitung in der Zelle durch den Untersuchungsgefangenen, 
als auch beim Verlassen der NA im Rahmen der Verteidiger­
poSt8. Die ganz offensichtlieb aus dieser Befurchtung resul­
tierende Versagung des Gebrauchs von Diskettenlaufwerken 
wird somit indirekt mit einer Vorschrift gerechtfertigt, die das 
Recht einer ungehinderten Verteidigung manifestiert und die 
Verteidiger und Untersuchungsgefangenen zu schützen be­
stimmt ist. 
Lobenswerterweise verhilft das Gericht dem Grundsatz der 
Waffengleichheit im Strafverfahren zur Geltung, indem es dar­
auf hinweist, daß sowohl Anklage wie auch die Ve1teidigung 
sieb EDV -mäßig auf die Hauptverhandlung vorbereitet haben 
und es für den Angekl. eine unzumutbare und mit dem Ver­
hältnismäßigkeitsgrundsatz nicht zu vereinbarende Beein­
trächtigung seiner Verteidigungsmöglichkeiten darstellen wür­
de, wenn er dies nicht könnte. Vorliegend wird diese Erkennt­
nis jedoch dadurch gemildert, daß das Gericht, nachdem der 
Angekl. bereits mehrere Wochen über den Computer verfug­
te, jedenfalls einen nunmehrigen Entzug des Computers als un­
verhältnismäßig angesehen hätte. 

Es bleibt zu wünschen, daß sich nunmehr eine obergerichtli­
ehe Tendenz entwickelt, die die allgemeine technische Ent­
wicklung anerkennt und die von einem Personalcomputer aus­
gebende Gefahr bei Einhaltung bestimmter Auflagen nicht 
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mehr als größer ansieht als die von einer elektrischen Schreib­
maschine ausgehende Gefahr. 

Entscheidung über Schuldschwere 
(§ 57a Abs. 1 Nr. 2 StGB; § 454 Abs. I StPO) 

Bei sog. Altfallen fehlt für eine isolierte E ntscheidung über 
die besondere Schwere der Schuld - ohne vollstreckungs­
rechtliche Gesamtwürdigung- die gesetzliche Grundlage. 

OLG Nümberg, Beschl. v. 16. 4. 1997 - Ws 234/97 

Zum Sachverhalt: 

Das LG T verurteilte am 26. 4. 1990 T. D rechtskräftig wegen 
Mordes zu lebenslanger Freiheitsstrafe. Der Verurteilte befand 
sieb vom 27. 2.1989 bis 2. 10. 1990 in U-Haft. 15 Jahre der 
Strafe werden am 27. 2. 2004 verbüßt sein. Mit Schreiben vom 
20. 10. 1996 stellte er folgende Anträge: 

"1. Es wird festgestellt, daß die Schwere der Schuld das für die 
lebenslängliche Freiheitsstrafe vorausgesetzte Mindestmaß an 
Schuld nicht übersteigt bzw. nicht in einem solchen Maß über­
steigt. daß hieraus eine Verbüßungszeit von mehr als 15 Jah­
ren gerechtfertigt wäre. 

2. Die Mindestverbüßungszeit unter dem Gesichtspunkt der 
Schuldschwere wird auf 15 Jahre isoliert festgelegt." 

In der Begründung fuhrte der Verurteilte aus, daß er keinen An­
trag aufBewährungsentlassung stelle. Unter Bezugnahme auf 
eine Entscheidung des OLG Brandenburg vom 16. 3. 1995 
(NStZ 1995, 547) begehre er die isolierte Feststellung der Min­
destverbüßungsdauer von 15 Jahren. Mit Beschluß vom 23. 1. 
1997 hat die StVK des LG R. den Antrag des Verurteilten als 
unzulässig verworfen. Die sofortige Beschwerde des Verur­
teilten blieb ohne Erfolg. 

Aus den Gründen: 

Aus den Gründen: Eine isolie1te Entscheidung über die be­
sondere Schwere der Schuld i. S. des§ 57a Abs.l Nr. 2 StGB 
- ohne vollstreckungsrechtliche Gesamtwürdigung - findet im 
Gesetz keine Grundlage (OLG Frankfurt StV 1994, 26; NStZ­
RR 1996, 122). l. § 454 Abs.l StPO ist verfassungskonfom1 
dahin auszulegen, daß im Falle der Verurteilung zu lebenslan­
ger Freiheitsstrafe das Vollstreckungsgericht nicht nur darüber 
entscheidet, ob deren weitere Vollstreckung zur Bewährung 
auszusetzen ist, sondern im Falle der Ablehnung auch, bis 
wann die Vollstreckung - unbeschadet sonstiger Vorausset­
zungen und Möglichkeiten ihrer Aussetzung - unter dem Ge­
sichtspunkt der besonderen Schwere der Schuld fortzusetzen 
ist (BVerfGE 86, 288 = NJW 1992, 2947). Daraus folgt nicht, 
daß von Verfassungs wegen eine isolierte Festsetzung der Voll­
streckungsdauer, die aus Gründen der besonderen Schwere der 
Schuld geboten ist, verlangt werden kann. Verfassungsrecht­
lich gefordert ist allein, daß im Rahmen eines Verfahrens nach 
§ 57a Abs. I StGB i. V. mit§ 454 Abs. I StPO durch das Voll­
strekkungsgericht eine zeitliebe Festlegung erfolgt, wann der 
Verurteilte mit einer Aussetzung der lebenslangen Freiheits­
strafe zu rechnen hat (BVerfG NJW 1995, 3247; Tröndle 
StGB, 48. Aufl., § 57a Rn 22). 

2. Weder das Rechtsstaatsprinzip (Art. 20 Abs. 3 GG) noch der 
Gleichheitssatz (Art. 3 GG) erfordern für Altfälle eine isolier­
te Entscheidung darüber, ob eine besondere Schwere der 
Schuld i. S. des § 57a Abs. 1 Nr. 2 StGB vorliegt (a. A. OLG 
Brandenburg aaO) [ ... ] 
c) Dadurch daß der Bf.- anders als in Neufällen-nicht unab­
hängig von einer Entscheidung über die Aussetzung des 
Strafrestes sogleich erfälut. ob eine besondere Schwere der 
Schuld vorliegt, ergeben sich keine Auswirkungen auf die 
Dauer des Strafvollzugs. [ ... ] 
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"Gerechtigkeit 
ist ein seltenes Gut" 
An einen unschuldig Verurteilten - Von Karl Peters 

l. Wisse, die Wahrheit ist relativ. Hast Du die Tat, deretwegen 
Du verurteilt worden bist, nicht begangen, so bedenke, daß Du 
nur relativ einsitzest. Und überlege, daß es noch schlimmer 
wäre, wenn Du wirklich der Mörder wärst. 

2. Gerechtigkeit ist ein seltenes Gut. Man muß daher sparsam 
mit ihr umgehen. 

3. Wer hat Dir eingeredet, daß Du gar einen Anspruch auf Ge­
rechtigkeit habest. Dir steht nur ein Urteil zu. 

4. Die Überzeugungsbildung ist subjektiv. Das schließt ein, 
daß es objektiv ganz anders sein kann . 

5. Die Beweiswürdigung ist das ureigenste Gebiet des Tat­
richters. Darum bedarf er auch keiner kriminalistischen und 
aussagepsychologischen Ausbildung. 

6. Nimm Dir, wenn Du Dich für unschuldig hältst, einen be­
sonders tüchtigen Ve1ieidiger, und Du wirst erkennen, daß es 
Dir auch nichts nützt. 

7. Sage, daß Du unschuldig bist, bringe vor, was Dir wichtig 
erscheint, und sei nicht enttäuscht, wenn Dir das Wort 
"Schutzbehauptung" entgegengeschleudert wird. 

8. Wenn Du verurteilt worden bist, dann lies in Demut ein paar 
hundert Seiten. Du wirst erkennen, was Du für eine üble Per­
son bist. Du schaust in einen Spiegel. Wähne nicht, es sei ein 
Zerrspiegel. Soll test Du so etwas glauben, so bedenke Deine 
Uneirrsichtigkeit Du hast offenbar eine querulatorische Ver­
anlagung. 

9. Hüte Dich, ein Rechtsmittel einzulegen. Du läufst Gefahr, 
der Instanzenseligkeit geziehen zu werden. 

Jedem Knacki sein 
Strafvollzugsgesetz 

Die Haupt- und Grundnenn des Gefangenen, 
seiner Bewacher und Verwalter 

in einer kostenlosen Sonderausgabe 
des Iichtblick 

Tegelianer greifen in den Büchereien ihrer Häuser zu, 
alle anderen reichen Briefmarken ftir's Porto rüber: 

für 1 Exemplar im We11e von 2,20 DM, 
für 2 - 3 Exemplare im Werte von 3 DM, 

für 4 - 5 Exemplare im Werte von 4,40 DM. 

Alles klar? 

Dann ab mit der Bestellung an die 

liehtblick -Redaktion, 
Seidelstraße 39, 13507 Berlin. 

Und bitte: 
Abeender nicht vergeeeen I 
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I 0. Legst Du aber dennoch Revision ein, so wundere Dich 
nicht, wenn sie als offensichtlich unbegründet verworfen wird. 
Und wenn Du gar sprichst: "Mein Verteidiger ist doch ein so 
guter Jurist" oder "Mein Verteidiger war doch früher Präsident 
bei einem Strafsenat des Bundesgerichtshofs" oder "Mein An­
walt ist doch ein Strafrechtsprofessor", so kann ich nur erwi­
dern: "Du Ahnungsloser' Jura novit curia", zu deutsch: Die an­
deren verstehen doch nichts vom Recht. 

11. Legst Du dann voller Rechtsstaatsgefühle Verfassungsbe­
schwerde ein, so nimm Du törichter Rechtsverletzer gelassen 
hin, wenn der Dreispitz des Poseidons die Justizwogen beru­
higt und der Sache nicht auf den Gmnd gegangen wird . 

12. Die Rechtskraft ist diejenige Kraft, die den Feststellungen 
und Folgerungen des Urteils Ewigkeit vermittelt. Lasse Du 
vermeintlicher Mörder alle Hoffnungen fahren, es sei denn, Du 
ziehst den angeblicJJ Ermordeten lebend am Schopf den Rich­
tern vor. Aber wundere Dich nicht. wenn der Herbeigezogene 
nur als Scheinlebender beurteilt wird. Hast Du den wirklichen 
Täter gefunden, freue Dich nicht zu früh. Ihm kommt Deine 
rechtskräftige Verurteilung zugute. Und am Ende sind eben 
zwei Täter da, mag der eine auch in Australien und der ande­
re in Amerika wohnen. Sie stehen durch Adam und Eva in ei­
ner Kumpanei. Es gehen eher zelm Unschuldige durchs Ge­
fängnistor hinein als ein einziger Unschuldiger heraus. 

13. Wo bleibt aber die Gerechtigkeit? Was ist das für eine Fra­
ge? Sieh doch ein: "Die Justiz muß funktionsfähig bleiben." 
Bedenke doch, wie viele lange Strafprozesse zu führen sind, 
wieviel Zeit die Urteilsniederschrift erforde11 und wie viele po­
litische Fragen drängen- und da kommst Du noch mit Deinen 
bißchen menschlichen Problemen. Schäme Dich Deiner Ei­
gensucht! ( ... ) 

Karl Peters, Verfasser dieser Ansprache ,.An einen unschuldig Verurteilten··. 

war einer der renommiertesten Strafrechtsprofessoren der alten Bundesrepu­

blik. Sein satirischer Text erschien im .. Strafverteidiger". Nr. I 011988. Wir 

danken dem Hermann Luchterhand Verlag für die Nachdruckgenehmigung. 

Wer hat Lust, Zeit und Kompetenz, 
- vor und hinter Gittern 

- inner- und außerhalb Berlins 

Lichtblicke zu schaffen 
als Informant, nicht Denunziant, 

als Knastkorrespondent, 
als Dichter und Geschichtenerzähler, 

als Zeichner, Karikaturist und Fotograf, 
als Redaktionsmitglied, 

als Tip- und Ratgeber der Redaktion? 

Interessierte suchen den Kontakt mit der Redak­
tion oder liefern gleich eine Probe ihres Könnens. 

der Iichtbiick, Seidelstraße 39, 13507 Berlin 
Tel. (030) 4 38 35 30 
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Wir bieten persönliche Beratung be1 
Drogenproblemen. Meldet Euch tele­
fonisch, brieflich oder werft Eure Vor­
melder in die Caritas-Briefkästen der 
Häuser I, li und III der NA Tegel. 

CARITAS - Suchtberatung 
Große Hamburger Str. 18 

10115 Berlin 
Tel. 280 5112 oder 282 6574 

Ausgangsberechtigte Gefangene und 
Haftentlassene treffen sichjeweils am 
Samstag um 10 Uhr zum Frühstück 
im Nachbarschaftsladen Moabit. Dort 
können Kontakte geknüpft, Meinun­
gen und Erfahrungen ausgetauscht 
und Diskussionen geführt werden mit 
Gästen aus sozialen Diensten und Ein­
richtungen. Diese allen Interessierten 
offenstehenden Treffen werden YOn 
dem Verein "Soziale Kooperation" or­
ganisiert, der eine Initiative der Evan­
gelischen Heilands-Kirchengemeinde 
zur Gefangenen-(Selbst-) Hilfe ist. 

Soziale Kooperation e.V. 
Nachbarschaftsladen Moabit 

Huttenstr. 36, Berlin 

Eine bundesweite Privatinitiative, um 
Menschen zu helfen, die wegen Dro­
gengenuß oder deren Weitergabe recht­
liche Schwierigkeiten bekommen oder 
bereits haben. Hilfe zur Selbsthilfe. 

Adresse: 

Koordinationsbüro 

GRÜNE IULFE, 
Postfach 1522, 

67266 Grünstadt, 
(0 63 59) 8 23 80 
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Die Buchfernleihe für Gefangene ist eine Bibliothek mit über 30.000 Bänden. die ko­
stenlos Bücher an Gefangene und Insassen von Landeskrankenhäusern im Bundes­
gebiet sowie an deutschsprachige Gefangene im Ausland verleiht. Bücher- und The­
menlisten können Euch auf Anforderung zugesandt werden, schreibt uns dann den 
Titel des Buches und den Namen des Autors. Denkt an die entsprechende Genehmi­
gung zur Bücherzusendung von der Anstalt. Ferner sind wir Ansprechpartner fur Hil­
fen im Rechtsbereich, bei Gnaden-, 2/3- und Reststrafengesuchen, ftir die Betreuung 
ausländischer Gefangener sowie für Briefkontakte in sämtliche Haftanstalten 
Deutschlands und zu deutschsprechenden Inhaftierten im Ausland. 

Gefangeneninitiative e.V. 
Hermannstr. 78, 44147 Dortmund, (02 31) 41 2114 

Fernleihe: Schweizer Allee 25, 44287 Dortmund, (02 31) 44 8111 

Menschen aus christlichen Gemeinden und Kirchen haben sich zu dem gemein­
nützigen Verein "Menschen in Not" e.V. zusammengeschlossen und kämpfen ge­
meinsam mit Prison Fellowship Deutschland und Prison Fellowship International 
dafür. daß den Inhaftierten der Kontakt zu ihren Angehörigen erhalten bleibt. Es wer­
den jährlich Reisen ftir Mutter und Kind sowie Zeltlager ftir Kinder Inhaftierter 
durchgeführt. Wer Näheres wissen will, informiert sich bei: 

Menschen in Not e.V. 
Oberhornbach 1, 57537 Wissen, (0 27 47) 75 53 

In Deutschland gibt es derzeit ca. 2,5 - 3 Millionen Alkoholkranke und etwa 5 - 7 
Millionen betroffene Angehörige. Jedoch nur etwa 500 000 Menschen suchen pro 
Jahr die Hilfe ambulanter Beratungsstellen oder Selbsthilfegruppen. Wenngleich das 
Angebot an stationären und ambulanten Einrichtungen gestiegen ist, sind viele Be­
troffene nicht über die Hilfsangebote informiert. Das IFA-Institut ftir Alkoholer­
krankungen an der Universität Witten/Herdecke hat eine zentrale Koordinierungs­
stelle geschaffen. bei der sich Betroffene telefonisch über Beratungs- und Kontakt­
stellen ihres Wohnortes informieren können. 

IFA Institut für Alkoholerkrankungen 
Universität Witten!Herdecke- Tel. 02302 / 926 399 

Wir helfen Menschen, die mit dem Gesetz in Konflikt geraten sind. Haftentlassene, 
die unter ihre Vergangenheit einen Schlußstrich ziehen und mit Entschiedenheit neu 
anfangen wollen, können sich um ein Zimmer im Übergangswohnheim AUER­
BACHS HOF in MARKKLEEBURG beim Vereinsvorsitzenden, Pfr. Hans-Ludwig 
Lippmann. bewerben. Dort bieten zwei Sozialarbeiter ihre Hilfe bei Arbeits- und 
Wohnungssuche. Behördengängen und der Aufarbeitung persönlicher Probleme an. 

Leben ohne Fesseln e.V., Pfarrgasse 9, 04416 Markkleeburg 

Öffnungszeiten 
Freie Hilfe Berlin e. V. FREIE HILFE BERLIN e.V. Di.u.Mi. 9.00- 16.00 Uhr 
Brunnenstraße 28 Projekte der Straffälligenhilfe Do. 9.00 - 18.00 Uhr 
10119 Berlin-Mitte Fr. 9.00- 12.00 Uhr 

I 
I I I I I I I I 

Betreutes Integration Arbeit ~tatt Externe Beratuni(S· Jugend· \ll..oholfreie Freizeitein-
Wohn- durch Strafe -'litarbeiter stelle für projekt, Cnfe~tube richtung 
projekt Arbeit im Straf- Straffallige Jugend- Club 157 

voll:wg wohn-

Kon11kt1dresse: 
projekt 

8runnt•n\lr. 28 Brunnt'nSir. 28 Rrunnt•mlr. 28 8runntnslr. 28 ßrunntn\1 r. 2M R)keslr.52 llllnlli!tr~rr. 15"' Dan-ziger Str. I~' 
10119 Btrlln 10119 Berlin 10119 Berlln 10119 Btrlin 111119 Berlln 10405 Berlln 1040" ßtrlin 10.40'" Brrlin 
Ttl.: 4 49 67 42 Ttl.: 4 49 67 42 Ttl.: H9 6' 42 Tel.: 2 J8 ~4 .,2 lcl. : "'49 6~ 42 Tel.: 4428.& ~ fd "'2501 24 Tel.:~ 2~01 2-t 
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Dr oge n bera tun g m 
)> 

Wir sind für Sie da 
Der Ausstieg _aus der Abhängigkeit 
beginnt mit dem Wunsch, aufhören 
zu wollen und ist begleitet von der 
Suche nach Hilfen. Bei dem Erler­
nen und Austesten neuer Verhaltens­
weisen hilft Euch die Einrichtung 

c 
-1 

bei: Alltagsbewältigung in der Haft 
Partner- und Familienstress 

Schulden 
Rechtlichen Unklarheiten 

Wohnraumerhalt u. -suche 

Urlaub und keine Bleibe? 
BOA 

Zwinglistr. 4, 
- Unsere Urlauberwohnung steht für Sie bereit. s: cn. Da ist noch eine Geldstrafe? 

10555 Berlin ; (0 30) 3 92 7017 
Cckermünder Str. 2, 

w Unser Projekt ARBEIT STATT STRAFE bietet Auswege. m :?1 Auf den anstehenden Freigang vorbereiten? 
1 0~39 Berlin; (0 30) 4 44 68 90 cn Arbeiten Sie mit in der 

ARGE - ARBEITSGEMEINSCHAFT SOZIALE ARBEIT. -Alko holp ro bl e m e I- Sie wissen nicht wohin nach der Entlassung? 
Unser BETREUTES ÜBERGANGSWOHNEN 

Der Kontakt zu einer Beratungsstelle 
ist dann angebracht, wenn Sie das Ge­
fühl haben, daß Sie selbst oder ein 
Angehöriger sich abhängig verhalten 
und versuchen, mit legalen oder illega­
len Drogen den Alltag zu bewältigen. 

a: 
w 
I­
I­w 

stellt Einzelzimmer und Wohnungen zur Verfügung. 

Arbeitsplätze nach der Haftentlassung? 
Unser Betrieb SOZIALE BAU- UND WOHNHILFE 
bietet Ihnen Trainingsjobs im Baunebengewerbe. 

Auskunft und Informationen: 

Zentrale Beratungsstelle der freien Straffäll igenhilfe 
Bundesallee 42 10715 Berlin 

DHS Landesstelle Berlin 
Gierkezeile 39, 10585 Berlin~ 

(0 30) 3 48 00 90 

ZB 
Telefon: (0 30) 8 64 71 30 und 8 61 05 41 
Telefax: (0 30) 89 47 13 49 
Caritasverband für Berlm e. V. 

m D1akon1sches Werk Berhn - Brandenburg e . V 
Straflalhgen- und Bewahrungsh11te Berlin e. V 

Die "Aikoholiker-Strafgefangen-Hilfe e.V." sieht ihre primäre Aufgabe darin, Straf­
gefangenen und entlassenen Strafgefangenen mit Alkoholproblemen Beratung und 
Hilfe anzubieten. Suchtkranken Gefangenen soll ermöglicht werden, den oft typi­
schen Kreislauf Alkohol - Straftat - Haft - Alkohol zu durchbrechen. Dazu machen 
wir folgende Angebote: 
• Einzelgespräche und Gruppen in den Vollzugsanstalten und der Beratungsstelle 
• Beratung und Hilfe bei sozialen Problem.en (Wohnung bzw. Unterkunft nach der 

Haft, Schuldenregulierung, Anträge bei Ämtern etc.) 
• Briefkontakte- Freizeitaktivitäten - Beratung von Angehörigen 
• Kontakte zur Bewährungshilfe und Sozialarbeiterinnen in den Haftanstalten 

Filmriss 
Alkoholiker-Strafgefangenen-Hilfe e.\'. (ASH) 

Erasmusstr. 17, 10553 Berlin ; Tel.: (0 30) 3 45 27 97 

Bei Synanon leben, beschäftigen und qualifizieren sich Süchtige; lernen, drogenfrei 
und ohne Kriminalität zu leben. So wie die Sucht an den Grenzen nicht halt macht, 
keine Nationalität, Hautfarbe, Religion, Partei verschont, so wird Synanon ohne An­
sehen dieser Zweitrangigkeif weiterhin tätig sein. Jeder ist willkommen, der lernen 
will, drogenfrei zu leben. Auskunft über Programme und konkrete Aufnahmebedin­
gungen erteilt: 

SY~A:\0:\ 
Bern burger Str. 10, 10963 Ber.l in; (0 30) 25 00 01 0 

Die Deutsche AIDS-Hilfe und die ihr angeschlossenen regionalen AIDS-Hilfen sind 
solidarisch mit betroffenen inhaftierten Menschen. Sie unterstützt und informiert Ge­
fangene und Mitarbeiter der Justiz über sinnvolle Maßnahmen zur AIDS-Prophyla­
xe. Die AIDS-Hilfen sind Orte der Selbsthilfe und Serviceorganisationen von und 
für Menschen mit HIV und AIDS. Die Betreuung erfolgt über die 

DEUTSCHE AIDS-Hilfe e.Y. 
Dieffenbachstr. 33, 10967 Berlin: (0 30) 69 00 87-0 

Serlins scltwulef-lnfoloden 
Motzstra&. 5 · 10777 Serlin 

Ehrenamtliche' M itarbeiter betreuen 
schwule Männer in Berliner K.nästen. 

Wir bieten: 

- Regelmäßige Besuche 
- Information zu HIV und AIDS 
- Unterstützung bei psychosozialen 

Problemen und Behördenkontakten 
- Begleitung bei den Vorbereitungen 

zur Haftentlassung und auch danach 

Verstehen heißt hier lieben. Es ist eine 
zuweilen strenge Liebe; aber eben 
Liebe, die des anderen Bestes will. Es 
ist jene Gottesgabe, die zart und hart 
sein kann, nicht aber alles Elend selbst 
erlebt haben muß, um zu verstehen 
und verstehend zu helfen. 

Fragen? Wir antworten. 
Christlich - therapeutisches 

Sozialwerk e.\ ~, 

Falckensteinstr. 41, 
10997 Berlin ; Tel. 611 3582 

Alkohol ist ein hervorragendes Lösungsmittel. Er 
löst Familien. Eben, Freundschaften. Arbeitsver­
hälmisse. Bankkonten. Leber und Gehirnzellen auf. 

Er löst nur keine Probleme. 
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Tegeler Anstaltsbeiräte © Knackis Adreßbuch 
Teilanstalt I 
Teilanstalt J E / EWA 
Vorschaltstation TA I 
Teilanstalt II 

Substitutenstation TA II 
Teilanstalt III 

Sozial-Therap. Anstalt / TA IV 
Teilanstalt V 

Teilanstalt VI 

Pädagogische Abteilg. I Schule 
Psycholog.-Neurolog. Abteilg. 
Ausländerrecht 
Ansprechpartner fiir Gefangene: 
- aus arabischen Ländern 
- aus der Türkei 

Mehmet Tat 
Kar! Mollenhauer 
Kar! Mollenbauer 
Georg Klein u. 
Jürgen Albrecht 
Kar! Mollenhauer 
Georg Lochen u. 
Paul Warmuth 
Axel Voss 
Carmen Weisse u. 
Michael Braukmann 
Dietrich Schildknecht 
u. Pawel Winter 
Axel Voss 
Paul Warmuth 
Ralph Gbadban 

Ralph Ghadban 
Mehmet Tat 

- aus Polen Pawel Winter 
- f. d. kathoL Pfarramt Georg Klein 
- f. d. evang. Pfarramt Michael Braukmann 
Vorsitz: Paul Warmuth, Stellvertretung: Carmen Weisse 
"Die Mitglieder des Beirates können namentlich Wünsche, Anregungen 
und Beanstandungen entgegennehmen."(§ 164 I I StVollzG) "Die Mit­
glieder des Beirates können die Gefangenen und Untergebrachten in ihren 
Räumen aufsuchen. Aussprache und Schriftwechsel werden nicht über­
wacht."(§ 164 Il StVollzG) 

Ir für manche Fälle 
Abgeordnetenbaus von Berlin 
- Fraktion Bündnis 90/ Die Grünen 
- Fraktion der CDU 
- Fraktion der SPD 
- Fraktion der POS 
- Parlamentarische AG der FDP 

23 25-0 
23 25 24 54 
23 25 21 11 
23 25 22 22 
23 25 25 41 

202 99 00 
4 08 06-0 Ärztekammer - Menschenrechtsbeauftragte 

Anti-Diskriminierungsbüro 
Anwaltsnotdienst- Tag und Nacht 
Ausländerbeauftragte des Senats 

2 04 25 11 
01 72 / 3 25 55 53 

26 54 23 51 
2 51 33 34 

78 76 88 31 
30 69 31 00 
6 13 50 23 
6 82 51 92 
3 20 92- 1 

Berliner Anwaltsverein e.V. 
Berliner Datenschutzbeauftragter 
Berliner Rechtsanwaltskammer 
Gerichtshilfe 
Interessenverband Familienrecht 
Kammergericht 
Landeskriminalamt Berlin (LKA) 
Landesdrogenbeauftragte von Berlin 
Petitionsausschuß Abgeordnetenbaus 
Senatsverwaltung für Justiz 
- Abteilung Ill (Gnadenwesen) 
-Abteilung V (Justizvollzug) 
Staatsanwaltschaft I beim LG Berlin 
Strafvollstreckungskammer LG Berlin 
Täter-Opfer-Ausgleich "Dialog" 
Telefonseelsorge (weltlich) 
Telefonseelsorge (kirchlich) 
Verfassungsgerichtshof Berlin 
Weißer Ring e.V. 

6 99 - 5 
26 54 25 73 

23 25 14 70/77 
78 76-0 

78 76 33 29 
78 76 33 49 

39 79- 1 
39 79-1 

46 00 12 58/12 71 
0800 / I 11 0 I 11 
0800 II ll 02 22 

21 78- 0 
8 33 70 60 

Abgeordnetenbaus von Berlin, Niederkirchner Str., 1 011 I Berlin 
Amnesty International, Heerstr. 178, 53111 Bonn 
Amtsanwaltschaft Berlin, Kirchstr. 6, 10557 Berlin 
Arbeitskreis kritischer Strafvollzug (AkS) e.V., Prof. Dr. H. Koch, 

·Postfach I 268, 48002 Münster 

Ärztekammer Berlin, Beauftragte für Menschenrechte 
Flottenstr. 28-42, 13407 Berlin 
Ausländerbehörde, Friedricb-Krause-Ufer 24, 13353 Berlin 
Berliner Datenschutzbeauftragter, Pallasstr. 25/26, I 0781 Berlin 
Bundesgerichtshof, Postfach 27 20, 76014 Karlsruhe 
Bundesministerium der Justiz, 53170 Bonn 
Bundesverfassungsgericht, Postfach 17 71, 76006 Karlsruhe 
Bundesversicherungsanstalt fiir Angestellte (BfA) 
Ruhrstr. 2, 10709 Berlin 

Bundeszentralregister, Neueoberger Str. 15, I 0969 Berlin 
Deutscher Bundestag-Petitionsausschuß, Bundeshaus, 53113 Bonn 
European Commission ofHuman Rights 
(Europäische Menschenrechtskommission) 
Concil ofEurope, F- 67075 Strasbourg Cedex 
Kammergericht, Elßholzstr. 30-33, 10781 Berlin 
Komitee für Grundrechte und Demokratie e.V. 
An der Gasse I, 64759 Sensbachtal 
Landgericht Berlin, StVollstrKammer, Tunnstr. 91, 10548 Berlin 
Landeseinwohneramt -Pass- und Personalausweisstelle 
Friedrichstraße 219, 10958 Berlin 
Landeskriminalamt (LKA), Tempelhafer Damm 12, 12101 Berlin 
Landesversicherungsanstalt (LVA), Auskunfts- u. Beratungsstelle 
Dorotheenstr. 80, 12557 Berlin 
Polizeipräsident von Berlin, Platz der Luftbrücke 6, 1210 I Berlin 
SCHUFA, Mariendorfer Damm 1-3, 12099 Berlin 
Senatsverwaltung fur Justiz, Salzburger Str. 21 - 25, 10825 Berlin 
Staatsanwaltschaft I bei dem Landgericht Berlin, 10548 Berlin 
VerfassungsgerichtshofBerlin, Elßholzstr. 30-33, I 078 1 Berlin 
Verwaltungsgericht Berlin, Kirchstr. 7, 10557 Berlin 

Bezirkliehe Sozialämter ® 
Charlottenburg, Otto-Suhr-Ailee 1 00, I 0617 Bin 34 30 - 1 
Friedrichshain, Petersburger Str. 86-90, 10238 Bin 23 24- 33 69 
Hellersdorf, Lily-Braun-Str. 54, 12591 Bin 
Hohenschönhausen, Matenzeile 29, 13053 Bin 
Köpenick, Alt-Köpenick 21, 12555 Bin 
Kreuzberg, Yorckstr. 4-11, I 0965 Bin 
Lichtenberg, Alfred-Kowalke-Str. 24, I 03 15 Bin 
Marzahn, B1umberger Damm 231, 12679 Bln 
Mitte, Alexanderplatz I, 10178 Bln 
Neukölln, Alt-Britz 90, 12359 Bin 
Pankow, Dusekestr. 43, 13187 Bin 
Prenz1auer Berg, Fröbelstr. 17, 10405 Bin 
Reinickendorf, Eichborndamm 238, 1343 7 Bln 
Schöneberg, Badensehe Str. 52, I 0825 Bin 
Spandau, Flankenschanze 46, 13578 Bin 
Steglitz, Schloßstr. 80, 12154 Bin 
Tempelhof, Strelitzstr. 15, 12105 Bln 
Tiergarten, Turmstr. 35, !0548 Bin 
Treptow, Rudower Chaussee 4, 12414 Bin 
Wedding, Müllerstr. 146-147, 13344 Bin 
Weißensee, Berliner Allee 252-260, 130887 Bin 
Wi1mersdorf, Fehrbelliner Platz 4, 10702 Bin 
Zehlendorf, Kirchstr. 1-3, 14160 Bin 

5699 - 2812 
98 20 - 70 94 
65 84-21 61 
25 88 - 21 48 
55 04 - 39 26 
54 07-22 82 
24 70-23 90 
68 09-82 07 
48 83 - 20 20 
42 40-28 41 
41 92-42 II 
78 76 -27 42 
33 03 -35 42 
79 04 -34 65 
75 60 - 87 76 
39 05-24 44 
53 31 - 53 25 
45 75 - 22 11 
96 79 -24 79 
86 41 - 38 28 

8 07-25 34 
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F ede rkri eg 

Ich suche Leute (weib­
lich / männlich), welche 
mit mir Gedankenaus­
tausch via Brief machen 
wollen. Zur Zeit bin ich in 
Thailand im Gefangnis. 

Chüfre 7555 

Achtung: Schreibwütiger 
Knacki. 29, 182 cm groß, 
sportl ich-schJank, 73 kg, 
sucht auf diesem Weg 
Briefkontakt zu vorurteils­
freien Frauen zwischen 20 
und 30 Jahren, innerhalb 
und außerhalb der Mauem. 
Aussehen und Nationalität 
völlig egal. Bild wäre toll, 
ist aber keine Bedingung. 
I 00%ige Antwortgarantie. 

Chiffre 7544 

Bin 38 Jahre alt, 193 cm 
groß und leicht überge­
wichtig. Interessen: Lesen, 
Esoterik (Wicca) und et­
was Sport. Ich liebe die 
Natur sowie Katzen und 
Hunde. Bin zur Zeit im 
Knast. SIE sollte zwischen 
30 und 43 Jahre alt, 160 bis 
175 cm groß und schlank 
sein. Ihre Interessen sollten 
meinen entgegenkommen. 
ansonsten sollte sie intelli­
gent, witzig und verständ­
nisvoll sein. Chiffre 7545 

f eh, 29 Jahre, I ,86 m groß, 
ca. 86 kg, dunkelblonde 
Haare, blaue Augen. suche 
auf diesem Wege eine Part­
nerin zwischen 24 und 30 
Jahren. Befinde mich zur 
Zeit in der JVA Butzbach. 
Könnte auch eine feste Be­
ziehung daraus werden. 
Bitte nur ernstgemeinte 
Zuschriften, wenn möglich 
mit Bild. Chiffre 7546 

Ich, 45 Jahre, 178 cm groß, 
78 kg schwer - schlank -
suche aufdiesem Wege ei­
ne Partnerin zwischen 35 
und 45 Jahren. Bin zur Zeit 
n·och in der JVA Butzbach 
in Haft. Chiffre 7547 

Joachim, 2711 69, sucht ei­
ne ebenso wie ich inhaf­
tierte Frau, egal welchen 
Alters zwecks intensivem 
und aufgeschlossenem 
Briefwechsel. Bevorzugt 
wird eine Langzeiistrafge­
fangene, unabhängig wel­
cher Nationalität. Freue 
mich allerdings auch auf 
Post von außerhalb der 
Mauem. Also, falls Du 

der liehtblick- 5/1997 

Mut hast und Dich ange­
sprochen fühlst, greif ein­
fach zur Feder. 

Chiffre 7548 

John, Holländer, zur Zeit 
in Haft in der JVA Aachen, 
sucht Briefkontakt mit 
Frau von überall. Die Na­
tionalität ist kein Problem, 
ich spreche sieben Fremd­
sprachen. Chiffr e 7549 

39-jähriger, zur Zeit in U­
Haft, sucht zwecks Aufbau 
einer Partnerschaft eine 
nette und liebe Frau bis 35 
Jahre flir gemeinsame Aus­
übung von Hobbys und In­
teressen. Chiffre 7550 

Junger "alter" Bayer, 55, 
Bänker, braucht dringend 
Federkrieg mit Streichel­
einheiten von zart bis han 
von IHR. Jeder Angriffmit 

eigenen Kinder erlebt und 
bin deswegen total allein­
stehend. Jeder Briefkon­
takt wird garantiert beant­
wortet. Ein Foto wäre sehr 
schön, ist aber nicht Bedin­
gung. Chiffre 7558 

Olaf, 37, 176, ein bißeben 
verrückt, zur Zeit in der 
JVA Tegel inhaftiert, sucht 
.,SIE" für liebevollen 
Briefkontakt UJld vielleicht 
später mehr? Muß noch bis 
zum Sommer 1998 sitzen, 
ist aber wohl noch nicht 
endgültig. Jeder Briefwird 
garantiert beantwortet, ein 
Foto wäre echt super. 

Chiffr e 7551 

leb, 22/ 180/75, zur Zeit in 
der JVA Tegel in Haft, su­
che erotische Briefkontak­
te mit gleichaltrigen Boys, 

noch bis Oktober '98 in 
Haft, 35 Jahre alt und Frei­
gänger. Zuschriften mit 
Foto wäre nett, alle Zu­
schriften · werden beant­
wortet. das Foto wird 
I OO%ig zurückgesandt. 
Also nur Mut, das nächste 
Glas Wein wartet schon auf 
uns. Ciao. Chiffre 7561 

DetJef, 40 Jahre jung, 190 
cm klein, zur Zeit in der 
JVA Wittlich, sucht lustige 
Soldatinnen zwecks Feder­
krieg. Späteres Kennenler­
nen wäre sehr erfreulich. 

Chiffre 7562 

Sehr einsam ist dieser Vo­
gel: Sitzt zur Zeit in Haft 
(Langstrafer). Er ist 24 
Jahre, 1.73 groß, schlank, 
blaue Augen, dunkle Haa­
re. Er ist sehr sehr lieb, ein-

Fundgrube 
I. Ei~~ kostenlose Ch1ffreanze1ge kannJeder im lloF:ltb lic k \'l:roffemln:·1Jen 
k~:>sen .:O.usgenomm~n s~nd <\nze1gcn ftir R<~ndcl~ und Tatt cJigfsthäfte. 

2. D1e Senosüät emer Anze1ge J..~nn 1 on der Redakti~)n nicht gcpri.ift \\erden 
\\"ir bellalten un, daher 1 or. ".nzei~cn abzuändcm der bbcrhauRt n1.tht 7.U ICT­

ont:mht hen 
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Rückporto wird beantwor­
tet Suche Briefkontakt zu 
längerem Federkrieg. Los, 
Mädels, rafft Euch auf! 

Chiffre 7553 

Suebe nette und ehrliche 
Frau, die mir wieder Licht 
ins Dunkel bringt. Ich. ·m/ 
33. derzeit inhaftiert in der 
JVA Straubing, freue mich 
über jede Bildzuschrift, die 
ganz bestimmt beantwortet 
wird. Chiffre 7554 

Liebe ist .Vertrauen, gegen­
seitige Geborgenheit. Wel­
che unvoreingenommene 
Frau versucht mit einem 
67-jährigen, 168 cm 
großen Witwer, der zur 
Zeit in der JVA Tegel in 
Haft ist, einen neuen An­
fang? leb habe unsagbares 
Leid durch den Verrat der 

auch etwas älter, bis 30 
Jahre. Egal ob vor oder 
hinter den Mauem, ein spä­
teres Kennenlernen ist er­
wünscht. Ein Bild wäre 
nett, ist aber keine Bedin­
gung. 100%ige Antwort­
garantie. Chiffre 7557 

Frecher Zwilling mit lan­
gen blonden Haaren, zur 
Zeit leider inhaftiert, sucht 
heissen Briefwechsel mit 
aussergewöhnl ichem/ r 
Mann/Frau. Wer bat wie 
ich auch Lust, ein BI-ß­
ehen anders zu sein? Er­
fahrungsaustausch und 
späteres Kennenlernen er­
wünscht! Foto? 

Chiffre 7560 

Suche weibliche Wesen 
für alles. was zu zweit 
mehr Spaß macht. Ich bin 

fühlsam, intelligent, char­
mant und hat schöne Zu­
kunftspläne. Möchte eine 
romantische, treue, kluge 
und reiche Frau zwischen 
25 - 40 Jahren kennenler­
nen und möchte mit ihr 
schrift lich in Kontakt blei­
ben. Ziel ist der Aufbau ei­
ner liebevollen Beziehung. 

Chiffre 7559 

Welche freche süße SIE 
hat Lust mit mir, süßem 
frechem Micky, für etwas 
länger in Briefkontakt zu 
stehen? Bin 36 und mag 
Spaß, Fun, Rock Music 
und das Abenteuerliche -
und vieles Korrekte mehr. 
Ich mag keine Jammerlap­
pen, Besserwisser und 
Schlager-Freaks. Also, 
solltest Du Dich für eine 

Brieffreundschaft mit mir 
entscheiden, wünsche ich 
Dir schonjetzt einen netten 
Briefwechsel mit viel 
Spaß. Der kleine Verbre­
cher Micky. 

Chiffre 7563 

Agiler Knacki, 57 Jahre 
und voller Zukunftspläne. 
sucht Langzeitkontakt mit 
reicher Frau. Hat alles, 
kann alles, rut alles, bietet 
alles außer Geld. 

Chiffre 7536 

Peace to all my black bro­
thers! 33 year old female 
bush-doctor. have been se­
arching in vain for my my­
sticman. Since my cristal­
ball couldn't help, I pick 
myself up to start a come 
together. Wbo knows, may­
be you could teach me so­
me words of wisdom. my 
brother. let's share some 
positive vibrations. Still 
serving my tem1s 'til sum­
mer '99, so pick yourself 
up and give some feedback 
to a sister. Chiffre 7564 

Einsamer, netter Mann 
südländischen Typs, 1.77 
m, 41 Jahre, sucht auf die­
sem Wege einen Erstkon­
takt zu einer in Berlin in­
haftierten Frau, evtl. späte­
res Kennenlemen. Ich be­
antworte jede Zuschrift. 

Chiffre 7565 

Gittertausch 

Interessenten, die in dieser 
Rubrik annoncieren wol­
len, sollten unbedingt die 
Länge ihrer noch zu ver­
büßenden Strafe angeben. 

I ch bin knastmüde und su­
che ein neues Umfeld. 
Welcher Berliner Lang­
strafer (I 0 und mehr Jahre 
bis Strafende) möchte sei­
nen Platz in Tegel räumen 
und ins schöne halb- und 
zweidrittel-strafenfreund­
liche Mecklenburg nach 
Bützow ziehen? 

Chiffre 7532 

. .. und sonstiges 

Inhaftierte in Berlin sucht 
Sponsor zur Finanzierung 
ihres Fernstudiums, das et­
wa 1.000 DM kostet. 

Chiffre 7552 

Spritti sucht allumfassen­
de Insider-lnformationen 
über "Bonnies Ranch" 
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,,Knasthilfe Traumwolke" ? 
Immer wieder erscheinen in verschiedenen Gefangenen­
zeitungen Anzeigen, in denen die "Knasthilfe Traumwol­
ke" Briefkontakte speziell fiir Inhaftierte anbietet. Gleich­
zeitig wird um Spenden gebeten, die angeblich auch steu­
erlich abzugsfahig sein sollen. Nach den mir vorliegenden 
lnfonnationen sind die Voraussetzungen ftir die Abzugs­
Hihigkeit von Spenden an diese "Organisation" bislang 
nicht gegeben. Sollte jemand bereits Erfahrungen- posi­
tive oder negative- mit der "Agentur" haben, schreibt mir 
bitte unter dem Stichwort "Traumwolke·' Chiffre 7567 

bzw. Klinikum Buch zur 
"Trockendock-Behand­
lung" nach§ 64 StVollzG, 
insbesondere über dort 
mögliche Familienkontak­
te, Lockerungsverfahren, 
Resozialisierung, ... 

Chiffre 7556 

Inhaftierte Vollzeitstu· 
dentin an der FernUni Ha­
gen sucht Mitstudentinnen 
zwecks Erfahrungsaus­
tausch. Wer hat außer mir 
noch mit Problemen und 
der Anstaltsleitung zu 
kämpfen, um studieren zu 
können? Chiffre 7530 

Spüre extremen Drang 
zum eigenen Fernseher, 
den mir die Anstalt verwei­
gert. Suche alles, insbeson­
dere Juristisches, was mei­
ne Argumentation stützen 
kann. Chiffre 7566 

Ich suche fiir eine wissen­
scha ftl ich-journa I istische 
Arbeit Briefkontakte zu Si­
cherungsverwahrten in al­
len bundesdeutschen Ge­
fangnissen bzw zu 
Strafern, die nach der Ver­
büßung eine Sicherungs­
Verwahrung haben. Auch 
einschlägiges Material in 
dieser Richtung ist sehr 
willkommen. 

Chiffre 7531 

der liehtblick sucht Kon­
takt zu schreibenden Frau­
en in den Gefängnissen der 
Republik. Er verspricht 
sich davon eine Erweite­
rung des Themenangebots, 

andere Sichtweisen der 
Dinge, neue Vennittlungs­
fonnen. Auch malende und 
zeichnende Frauen sind 
uns herzlich willkommen. 
Nur Mut also, viele wissen 
gar nicht, welche Bega­
bungen in ihnen stecken. 
was im übrigen auch ftir 
viele Männer gilt. 

Red. der liehtblic k 

Warum das Fahrrad neu 
erfinden, wenn andere 
schon vor mir Erfahrungen 
mit der Justizbürokratie 
gemacht haben? Betroffe­
ne, Angehörige, deren 
Partnerin oder Freunde im 
Gefängnis suchen Be­
schlüsse und Gerichtsent­
scheidungen, z. B. über 
Besuchsrechte oder die 
Einbringung von Gegen­
ständen. Chiffre 7534 

Wer kann fiihlbar fiir die 
Außenwelt schreiben, wie 
Knast ist? Ich suche Ge­
schichten und Gedichte, 
Zeichnungen ... Alles dazu 
an Chiffre 7533 

Gesucht! - Gesucht! 
Sabine G. aus Berlin war 
bis vor kurzem in der 
JVA für Frauen, Bedin, 
und hatte eine Annonce 
in unserer Rubrik "Fe­
derkrieg" aufgegeben. 
Bitte melde Dich bei uns, 
es wartet ein riesiger 
Berg Zuschriften auf 
Dich! 

Red. der liehtblick 

Briefmarken 
sammeln 
für Bethel 
Hilfe für 
behinderte 
Menschen 

Ausschreibung 
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Einfach die abgestempel-
ten Briefmarken (nicht 

vom Umschlag lösen!) an 
den liehtblick senden, 
wir sorgen dann für den 
Sammeltransport nach 

Bethel! 

lngeborg - Drewitz - Literaturpreis 
für Gefangene 

Zum vierten Mal soll de r lngeborg-Drewitz-Literaturpreis für Gefangene vergeben 
werden. Wir rufen alle inhaftierten Frauen und Männer, Einzelpersonen oder 
Schreibgruppen auf. sich mit der Einsendung von Texten zu beteiligen. 

Das Thema der diesjährigen Ausschreibung lautet: 

11 Wenn Wände erzählen könnten ... 11 

So lautet ein Vers in dem Gedicht "Schweigen· des Knastautors Ralf Sonntag. Was 
wirklich im Knast geschieht, weiß draußen kaum jemand. "Die einen sind der 
Auffassung, daß es den Gefangenen im Knast zu gut geht. sie nennen es Hotelvollzug. 
Andere halten den liberalen Strafvollzug für gescheitert. Und die Betroffenen? Die 
werden nicht gefragt. denn um sie geht es ja." (Gefangenenzeitung "Lichtblick" 1/97). 
Wir fragen: Wie leben Sie hinter den Mauern. mit den Mitgefangenen. den 
Bediensteten. den Angehörigen und Freunden draußen. Wie leben Sie in der Einsamkeit 
Ihrer Zelle? ·wenn Wände erzählen könnten .. : Wie sind Ihre Gefühle. Hoffnungen. 
Träume. Sehnsüchte. Ängste? Wie erleben Sie Freundschaft. liebe. Solidarität? 
Feindschaften. Neid, Konkurrenzkampf? Widerstand? 
Das Leben im Vollzug soll den allgemeinen Lebensverhältnissen soweit als möglich 
angeglichen werden (§3(1) StVollzG). 
Das Strafvollzugsgesetz wird in diesem Jahr zwanzig Jahre alt. Hat es gehalten. was es 
verspricht? Hat die Justiz eingelöst. was das Gesetz fordert? 

Dazu können Sie Texte all er unterschiedlichen Formen wie Romane. Reportagen. Briefe. 
Hörspiele, Gedichte, Erzählungen. Features einsenden. Auch können Beiträge geschickt 
werden. die in Gruppenarbeit entstanden sind. Teilnehmen können Inhaftierte oder 
ehemalige Inhaftierte aus deutschsprachigen Ländern. 

Einsendeschluß ist der 6.12.1997. 

Aus den eingesandten Manuskripten wählt eine Jury die besten Texte aus. die 
veröffentlicht werden sollen. Im Rahmen der Preisverleihung werden gemeinsam mit den 
Inhaftierten die Texte der Öffentlichkeit vorgestellt. 

Einsendungen bis zum 6.12.1997 an: 
lngeborg-Drewiu-Literaturpreis. c/o Gefangeneninitiative e·.v .. Hermannstr.78. 44263 
Dortmund. Tel.: 0231/4121 14 oder 
lngeborg-Drewitz-Literaturpreis. c/o Dokumentationsstelle Gefangenenliteratur. 
Philippistr.17. 48149 Münster. Tel.: 0251/8339316 und Fax: 0251/8338369. 

Die aktuelle liehtblick- Sachsnenden-Wunschliste 
Hardware Software Bookware Mixware 

• Arbeitsplatz-Computer • Adobe Publishing Collec- • NJW, Jahrgang 1970, Bd. 1 • Kaffeemaschine 
• 17"-Monitor tion, insbesondere: • NJW, von Jahrg. 1986 bis • Lupen, sog. Fadenzähler 
• Laser-Drucker • Pagemaker 6.5 heute • R adio 
• 2,5 GB Festplatte • Photoshop 4.0 • Alternativkommentar zum 
• Kopiergerät • Corel 7-0 Strafvollzugsgesetz, l.Aufl. 

Die Redaktion warnt ausdrücklich davor, daß bereits die zweimalige Lektüre dieser Anzeige spendenpflicht ig ist! 
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Nee, nee, Leute, also was hier in der let:­
ten Zeit wieder los war! Zur Erläuterung: 
Wie Ihr wißt, gibt es auch bei uns im Ka­
ninchenhimmel ständig Neuankömmlin­
ge (na klar. bei Euch da unten wird ja 
ständig aufuns arme Karnickel geschos­
sen!), und die müssen nun irgendwie und 
irgendwo untergebracht werden. Im Nor­
malfall sind auf den Teilwolken bereits 
Nester für die" Neuen ·· vorbereitet, aber 
manchmal sind unsere Schlüsselkanin­
chen mit ihren sonstigen Tätigkeiten so 
"überlastet", daß sie eine ordentliche 
Planung einfach nicht schaffen. 

Da habe ich doch neu/ich einen Dialog 
mitgehört. Ein Schlüsselkaninchen zu 
seinem Zentralkaninchen: " Wo soll ich 
denn den Neuankömmling hinlegen?" 
Antwort: " Weiß ich doch nicht, leg ihn 
doch auf den Flur. Oder nee, leg ihn doch 
von mir aus in den nestblick. die ha­
ben sowieso viel..,zu. viel Räume " Und 

liehtblick in Not ! 
Ganz so ist es zwar (noch) nicht, aber heut­
zutage, da überall gespart wird, brauchen 
wir Eure Hilfe um so nötiger. Bevor wir al­
so "SOS" senden müssen, bitten wir unsere 
Leser, mal zu überlegen, ob sich in den Ta­
schen nicht die eine oder andere Mark ver­
irrt hat, die vielleicht schon vergessen war. 
Schickt sie dann bitte zu uns! 

Spenden an den lichtblicksind steuerlich 
abzugsf!ihig. Bei Beträgen bis zu 100 DM 
reicht zum Nachweis die Einzahlungsquit­
tung, wenn die von uns vorbereiteten 
Überweisungsformulare verwendet wer­
den. Bei größeren Beträgen oder Sach­
spenden stellen wir auf Wunsch gerne ei­
ne entsprechende Spendenbescheinigung 
aus. . das libli-team 

KANINCHEN­
HIMMEL •.. 

weil wir nur drei umgebaute Nester for die 
Redaktion haben, konnte ich mich doch 
nicht zurückhalten und fragte: " Wieviel 
denn zuviel?" Antwort des Zentralkanin­
chens: .,Alle!" Gut, daß nur wenige dieser 
Meinung sind. Wir finden doch ansonsten 
gan: schön Anklang. 

Aber zurück zu den himmlischen Kala­
mitäten. Da hatten wir doch vor einiger 
Zeit auch über unseren Löffel Ober­
kochmützeund seine Karottensalatbereiter 
berichtet, wie dort mit unseren Salatköpfen 
und Mohrrübchen umgegangen wird. Nur: 
genutzt hat es nichts. Das Essen hat sich, 
wenn überhaupt. bestimmt nicht zum Posi­
tiven verändert. Na ja. vielleicht waren wir 
ein bißchen zu blauäugig in der Erwar­
tung, daß die Essensqualität allein durch 
einen Artikel im nestblick auf Normal­
niveau gehoben werden könnte. Aber es 
gab ja nicht mal Ansätze für positive Ver­
änderungen, im Gegenzug wurde erst mal 
das Mineralwasser ersatzlos gestrichen. 
Nun gut,~ Thema ist nicht vom Tisch. 

der liehtblick 5/1997 

Auch in Sachen ., Sicherheit" (das sind 
Hasen, die der Meinung sind, sie könn­
ten die Polizei ersetzen, - als wenn hier 
im Himmel so etwas nötig wäre!) haben 
wir unsere Problemchen. Unsere AG 
DROGEN, also die A ktionsGemein­
schaft D eR OrdnunGshüter fiir E inge­
sperrte N agetiere, fohlte sich durch ei­
nen satierisch-ironischen Kurzbericht 
des nes tbl ick ein wenig auf den 
Schlips getreten. Da haben wir, trotz 
wahrheitsgemäßer Berichterstattung, 
wohl mal wieder den Finger auf eine of 
Jene Wunde gelegt. Also, ich würde mei­
nen, künftig werden wir lieber etwas 
vorsichtiger pgieren: Wenn man einem 
erst erklären muß, womit er gerade auf 
den Arm genommen wurde, dann ist der 
Scherz bereits verpuffi. 

Da halte ich mich doch lieber an unsere 
Leitkanichen: erstens kapieren die auch 
Ironie und Satire, wenn sie sie sehen 
(wenigstens meistens), und zweitens pro­
duzieren die doch selbst Realsatire! Ein 
Beispiel: Am Mineralwasser wird ge­
spart, dafür wird der Arbeitsplatzfor ein 
Leitungskaninchen der höheren Kohl­
und Mohrrübengruppe neu geschaffen, 
und zwar mit einem Monatsgehalt, das 
ausreichen würde, den gesamten Him­
mel ein Jahr lang mit Mineralwasser zu 
versorgen. Ein anderes Beispiel: wenn 
ich da nur an unsere Oberlöffel-Lore 
denke - die verbringt ihre Zeit unter an­
derem damit, Polizei und Staatsanwalt­
schaft zu ~e~enseiti~m Vertrauen zu er­
mahnen! Ausgerechnet! Wenn nicht mal 
mehr die beiden sich vertrauen ... 

Da denke ich doch manchmal: Bloß gut, 
daß ich im Himmel bin! 

Also dann. bis ditage 

llutcrstiit:d !leu liehtblick 
Berliner Bank AG 
Kto.-Nr. 3 100 132 703 
BLZ 100 200 00 

Geld- und Sachspenden 
sind steuerlich 
berücksichtigungsfähig 

~---------------------------------
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Außer Spesen nichts gewesen ... 
Es gibt im Strafvollzugsgesetz eine Grundforderung. Das 
ist die. den Gefangenen zu befähigen, nach seiner Entlas­
sung ein Leben ohne Straftaten zu fuhren. Und dazu bedarf 
es einer ganzen Menge von Änderungen der heutigen Pra­
xis. Dies ist bisher nicht in ausreichender Weise aufge­
nommen worden. Es gibt im Gesetz z. B. die Forderung, 
daß die Gefangenen in die Kranken- und Rentenversiche­
rung einbezogen werden, daß ein Arbeitsentgelt in sinn­
voller Höhe gezahlt wird. Es ist bis heute suspendiert, bis 
heute nicht in Kraft gesetzt worden. Das ist nur ein Teil des­
sen, bei dem wir feststellen, daß das Gesetz bis heute nicht 
durchgeführt worden ist. ... Also wir meinen. daß man vie­
le gute Ansätze des StVollzG noch viel zu wenig nutzt, daß 
man den Gefangenen mehr Chancen geben muß, sich auf 
die Zeit nach der Entlassung vorzubereiten. Die Gefange­
nen müßten mehr als bisher durch Vollzugslockerungen 
und durch den Ausbau des o ffenen Vollzugs die Möglich­
keit haben. Kontakte nach außen zu pflegen. Es sollte vor 
allem darauf verzichtet werden. zu sehr unter Hervorhe­
bung des Sicherheitsaspekts den Vollzugsablauf zu regle­
mentieren ... Wir sehen, daß die Betreuungsarbeit gegenü­
ber den Gefangenen nachgelassen hat. Und das liegt auch 
mit daran, daß diejenigen Bediensteten, die sich dieses Ziel 
besonders zur Aufgabe gestellt haben, beruflich nicht so ge­
fordert werden wie andere .... (lichtblick Nov. '87) 

Anmerkungen eines weder R enten- noch Krankenver­
sicherten von heute: 
Zehn Jahre später: Deutschland ist wiedervereinigt. Berlin 
ist Bundeshauptstadt. Jugoslavien ist nicht mehr. Strafvoll­
zug: Alles beim Alten. Soviel zu den Versprechen unserer 
Volksvertreter. -fire 

Knochenfund in Tegel? 
Ein Mitgefangener kam in die Iichtbiick-Redaktion und 
entnahm aus einer mitgeführten Plastiktüte einige Kno­
chen, die er mir auf den Schreibtisch legte. Auf meine er­
staunte Frage was das soll, gab er mir lachend zur Antwort, 
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daß das Katzen- und Hundeknochen sind. Das \'erwunder­
te mich, denn es war doch eindeutig zu ersehen. daß der 
Kiefer ein menschlieber Kiefer war, und daß die Zähne die­
ses Kiefers mit Karies befallen waren. Der Gefangene er­
zählte anschließend, daß er diese Knochen von verschiede­
nen Gefangenen der Teilanstalt 1 zusammengetragen habe, 
denn bei Bauarbeiten vor dem Versorgungszentrum habe 
man diese Knochen gefunden. der Bauwerksbeamte be­
sprach sich mit einem anwesenden Kollegen und erklärte 
dann, daß das keine menschlichen Knochen sind. Seiner 
Meinung nach sind das Hunde- oder Katzenknochen, kei­
nesfalls jedoch menschliche ... Bei meinen Recherchen in 
dieser Angelegenheit erzählten mir zwei Mitgefangene. daß 
sie schon einmal von Knochenfunden bei Ausschachtungs­
arbeiten im Jhre 1985 gehört haben. (Iichtbiick Okt. '87) 

Anmerkungen eines j etzigen Rechercheurs: 
Der damalige Redakteur war für uns leider nicht zu errei­
chen, aber vielleicht haben unsere Leser noch Erinnerungen 
an diese Vorgänge. Wir hier in der Redaktion wissen nicht, 
was daraus geworden ist, aber interessiert sind wir schon. 
Also, wer noch was weiß, bitte melden! -fire 

Schlechter Ruf wirkt lange nach 
Die 200. Ausgabe des Iichtbiick, der seit 1968 von Ge­
fangenen in Tegel mit einer inzwischen auf 4800 Exempla­
ren angewachsenen monatlichen Ausgabe kostenlos in alle 
Knäste der Bundesrepublik geschickt wird, war Anlaß ftir 
eine Pressekonferenz. Um die Berichterstattung des lieht­
blick gab es im Verlaufe der Jahre schon manch heftigen 
Konflikt. der letzte begann im 1ovember 1984. als der da­
malige verantwortliche Redakteur von der Anstaltsleitung 
abgesägt und durch einen Nachfolger unter Umgehung des 
Redaktionsstatuts ersetzt wurde. (Iichtbiick März '87) 

Anmerkungen eines Berichterstatters: 
Im nächsten Jahr wird der lichtblick30! Die wievielte 
Ausgabe es dann sein wird, müssen wir noch auszählen, 
und ob es eine Pressekonferenz geben wird. wissen wir 
auch noch nicht. Aber stolz sind wir trotzdem! -fire 

Im nächsten liehtblick 
Über Schwule und Bisexualität 
Über Gnade und Gnadenrecht 

Über die Teilanstalt 111 (versprochen!) 
Über die "Security", genannt AG Drogen 

Wenn Ihr Vorschläge und Meinungen nicht nur zu diesen Themen mitteilen wollt, 
schreibt an: der Iic htbiick, Seidelstr. 39, 13507 Berlin 
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